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DIe ZWel Schwerter des Bischofis

Von Kriegsherren un Seelenhirten 1m

Reichsepikopat der Stauiferzelt
Von Jan KEeuUpPpP

Als Abt Gerhard VO Siegburg1 Jahr 181 VOTI die römische Kurıe LralTl, die

Heiligsprechun des Erzbischof{fs un Klostergründers Anno I1 VO  — KOöln
erwirken, stie ß auf unverhohlene SkepsI1s AaAaus$s den Reihen des Konsisto-
TLUuMSs „AUus deinem and pflegen apfiere Krieger kommen, ich wundere
mich, dass beil euch auch Heilige geben soll“, der erstaunte Kkommentar
eines der Kardinäle.* Dem Sprecher mochte das 3ußere epra zahlreicher
staufischer Ho  erıker und Reichsbischöfe VOI uge stehen, das 1n der Tat

weni1g dazu angelan WAaIl, die emu des geistlichen Standes sinn{fällig Z
Ausdruck bringen.“ Unverkennbar orientierten sich eidung und Aul ft-
wand dieser Prälaten Vorbild inrer adeligen Standesgenossen, “ Lrug inr

] Libellus de Translatiıone Sanctı NNONIS ArchiepiscopIl, hg VO  . Mauritius Mittler,
jegburg 1966, 5—25, 14 vestira solent pugnatores venire, mMmıIrumM quod sanctı
ibi S5C possint.” bischo{f un! Territorialfürst, 1n eie BerglarVgl Hugo Stehkämper, Der Reichs
110 Engels (Hgg.) Der Bischo{ In seiner Zeit Kardinal Höliner, öln 1986,
5—-184; Benjamın Arnold, German bishops an ir military retiinues In the medieval

empire, 1n German History 1989, 161—183; Timothy KEUTtET,; Episcop!l Cu SUl:  © mi1ilitı.
the prelate warrlor In the early Staufer Id, 1ın Ders (Hg.), Warrlıors and Churchmen In

the High iddle Ages Essays Presented ar| Leyser, London 1992, 7994

ldesheimer Domherr Rainald VO Dassel aufSO protestierte i1wa der damalige Hı
der Reimser Synode VO.  - 1148 offen SC5H das Verbot geschlitzter (Reit-)Kleidung für

eriker, vgl Helmut Kluger, Friedrich Barbarossa und sein Ratgeber Rainald Dassel,
lalter. Werkstattberichte, NeuriedIn acC un Ordnungsvorstellungen 1 en Miıtte

1998, 67-—-86, Der Kanzler Konrad VO  - Querfurt galt Arnold VO. Lübeck, Chronica
Slavorum, hg VO Johann Martın Lappenberg, MGH SRG 1 annove 1868, VII Z 256

mi1t dem sichals eın Mann „TLam delicatum, SeT1ICIS ÖOTNATfUmM : Allein das Tafelgeschirr,
1 197 1INs Heilige Land einschiffen ieß wurde auf den Wert VO  ü 1000 Mark taxlert, eb

26, 198 Besonders fadenschein1ig ist die Rechtfertigung des Kleiderprunks Erzbischof
Siegfrieds VOo  - Bremen: Albert VO Stade, Annales Stadenses, hg VO  - Johann artın

Lappenberg, MGH S55 1 Hannover 1859, DU —379 1183, 350 „quod varıum 10  >

ferret, n1ısı CU. SUl1S vestibus alicul erogatis, mantellum clericı aut militis indulsset, el

quod ın deauratıs allerıs 110.  — incederet, nisı CQUO SU!:  S dato uu SerVI aut milhtis
ascendisset. 'T
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Gebaren In der OÖffentlichkeit dezidiert laikal-höfische Züge.“* Malsgeblich
beeinflusst WaT! das Urteil des Kardinals aber nıicht zuletzt VO martialischen
Aulftreten PT geistlicher Wüurdenträger 1mM ONIex der oberitalienischen
Kriegszuge Friedrich Barbarossas: Nicht weniıge VO  . ihnen konnten auft 1Ne
ritterliche Ausbildung zurückgreifen und standen dem Walfenhandwerk es
andere als distanziert gegenüber. Verwiliesen S] L1UTr auf das militärische
Engagement der Erzbischöfe VO  — öln und Maınz VOIL den Mauern Tusculums
1Im Jahr 1167 Beide Prälaten ließen siıch nicht nehmen, ihre Iruppen
persönlich In die acC iuhren, wobel Rainald VO Dassel, VO Geıist der
Tapferkeıit“ erfasst, seinen Rıttern gdal mıiıt eigener and das Banner des eiligen
Petrus vorangeltragen haben soll.? Der aınzer Metropolit Christian kam ihm
ıIn diesem Geflfecht ZUT angeblich erzurnt darüber, dass „die Laienfürsten
ihn und Seinesgleichen gerıng achteten und 1n Gelahr verließen“.© War
Christian bereits vordem „nicht unerfahren 1n den Muhen des Krieges“,  u 7
tellte der überwältigende Sieg der Erzbischöfe für ihn den Aulftakt einer
glänzenden Feldherrenlaufbahn dar Bıs seinem Lebensende 183 betätigte
der Maiınzer sich als Truppeniührer In Italien.® Augenzeugen en ihn €1
auf einem eT! sitzend, gepanzert und mı1t einem immelblauen Walienrock
bekleidet 1n die acC reiten gesehen: „Auli dem KopI einen vergoldeten
eiIm und iın den Händen eINeEe dreiknotige Keule, soll C In diesem Walfengange
mıt eigener and DCUN Menschen Boden gestrecktN: Vornehmen
des Landes habe einmal persönlich mıt einem eın die Zähne daUSSC-
schlagen, usstie sSe1IN Olar Heinrich voller Ehrfurcht VOTI der strennultas des
Reichskanzlers und päpstlichen Legaten erzählen, VO dem hiels „dass

Bestes eisple. 1st hier der ausgefallene E1ITIST1L Erzbischo{ Alberos VO IeT,; der 11
Kontext der ichtung geradezu als INNDL einer adelig-höhischen Gesinnung erscheint,
vgl oachim umke, Höfhsche Kultur. Liıteratur un Gesellschait 1m en ittelalter,
Bde., München 19806, I 200f

Chronica egla Coloniensis, hg VO  — eOrg altz, MG:H SRG 1 Hannover 1880
Irruilt CISO spirıtus fortitudinis ın Reinoldum Das Geschichtswerk des TtO
Morena un seiner Fortsetzer über die aten Friedrichs 1n der ombardei, hg VO  _
Ferdinand Güterbock, MGiH SRG NS £, Berlin 1930, 198 An der Spitze VO  — 11UI ehn
milites soll der Kölner 1ne Schar VO  - 300 RKRavennaten In die Flucht geschlagen aben,
vgl Chronica egla Coloniensis 1458 Zum Wandel 1mM Bischo{isideal un den
Krliegstaten alınalds vgl Stehkämper, Reichsbischof wıe Anm 23 129%

ttoO VO  - ST Blasien, Chronica, hg VO  - Hoimeister, MGH SRG 47, Hannover,
Leipzig 1864, 20, Z „Archiepiscopus Maguncıle Christianus indigneque
ferens, quod laicı princıpes SUOSQUC ıta parvıpensos periculo relinquerent.“

Ebd Her nım inexpers fu1t HG I1aDOorum.“
Vgl seinen 1vılaten Dieter Hägermann, elıtrage ZU[Lr eichslegation Christians

VO  — Maınz In talien, 1n QFIAB 1969, 186-—238; Carsten Kretschmann, Dıe ähe 1n
der Ferne Zum Verhältnis zwischen Friedrich Barbarossa un: Christian VO  - Maınz, 1n
MIOG 108 2000, 239264

Albert VO. a:  ©: Annales Stadenses (wie Anm 3} 1L:1 22 347 „Christianus
Mogontinus archiepiscopus2  Jan Keupp  Gebaren in der Öffentlichkeit dezidiert laikal-höfische Züge.“ Maßgeblich  beeinflusst war das Urteil des Kardinals aber nicht zuletzt vom martialischen  Auftreten hoher geistlicher Würdenträger im Kontext der oberitalienischen  Kriegszüge Friedrich Barbarossas: Nicht wenige von ihnen konnten auf eine  ritterliche Ausbildung zurückgreifen und standen dem Waffenhandwerk alles  andere als distanziert gegenüber. Verwiesen sei nur auf das militärische  Engagement der Erzbischöfe von Köln und Mainz vor den Mauern Tusculums  im Jahr 1167: Beide Prälaten ließen es sich nicht nehmen, ihre Truppen  persönlich in die Schlacht zu führen, wobei Rainald von Dassel, vom „Geist der  Tapferkeit“ erfasst, seinen Rittern gar mit eigener Hand das Banner des heiligen  Petrus vorangetragen haben soll.? Der Mainzer Metropolit Christian kam ihm  in diesem Gefecht zur Hilfe, angeblich erzürnt darüber, dass „die Laienfürsten  ihn und Seinesgleichen so gering achteten und in Gefahr verließen“.® War  Christian bereits vordem „nicht unerfahren in den Mühen des Krieges”‚7 so  stellte der überwältigende Sieg der Erzbischöfe für ihn den Auftakt einer  glänzenden Feldherrenlaufbahn dar: Bis zu seinem Lebensende 1183 betätigte  der Mainzer sich als Truppenführer in Italien.® Augenzeugen haben ihn dabei  auf einem Pferd sitzend, gepanzert und mit einem himmelblauen Waffenrock  bekleidet in die Schlacht reiten gesehen: „Auf dem Kopf einen vergoldeten  Helm und in den Händen eine dreiknotige Keule, soll er in diesem Waffengange  mit eigener Hand neun Menschen zu Boden gestreckt haben“.? 28 Vornehmen  des Landes habe er einmal persönlich mit einem Stein die Zähne ausge-  schlagen, wusste sein Notar Heinrich voller Ehrfurcht vor der strennuitas des  Reichskanzlers und päpstlichen Legaten zu erzählen, von dem es hieß „da;s  * Bestes Beispiel ist hier der ausgefallene Reitstil Erzbischof Alberos von Trier, der im  Kontext der Dichtung geradezu als Sinnbild einer adelig-höfischen Gesinnung erscheint,  vgl. Joachim Bumke, Höfische Kultur. Literatur und Gesellschaft im hohen Mittelalter, 2  Bde., München 1986, Bd. 1, 200f.  > Chronica Regia Coloniensis, hg. von Georg Waitz, MGH SRG 18, Hannover 1880:  „Irruit ergo spiritus fortitudinis in Reinoldum [...]“; Das Geschichtswerk des Otto  Morena und seiner Fortsetzer über die Taten Friedrichs I. in der Lombardei, hg. von  Ferdinand Güterbock, MGH SRG NS.7, Berlin 1930, 198. An der Spitze von nur zehn  milites soll der Kölner eine Schar von 300 Ravennaten in die Flucht geschlagen haben,  vgl. Chronica Regia Coloniensis a. 1158, 96. Zum Wandel im Bischofsideal und den  Kriegstaten Rainalds vgl. Stehkämper, Reichsbischof (wie Anm. 2), 122f.  ©_ Otto von St. Blasien, Chronica, hg. von Adolf Hofmeister, MGH SRG 47, Hannover,  Leipzig 1864, c. 20, 23: „Archiepiscopus Maguncie Christianus accensus indigneque  ferens, quod laici principes se suosque compares ita parvipensos periculo relinquerent.“  7 Ebd.: „nec enim inexpers fuit ante laborum.“  $ Vgl. zu seinen Aktivitäten Dieter Hägermann, Beiträge zur Reichslegation Christians  von Mainz in Italien, in: QFIAB 49. 1969, 186-238; Carsten Kretschmann, Die Nähe in  der Ferne. Zum Verhältnis zwischen Friedrich Barbarossa und Christian von Mainz, in:  MIÖG 108. 2000, 239-264.  ? Albert von Stade, Annales Stadenses (wie Anm. 3) a. 1172, 347: „Christianus  Mogontinus archiepiscopus [ ... ] in equo residens, indutus thorace, et desuper tunica  iacintina, habens in capite galeam deauratam, et in manibus clavam trinodem, ipse in  eodem proelio dicitur stravisse novem homines propria manu.“  ZKG 117. Band 2006/1bannnl In CUUO residens, ndutus thorace, ei desuper tunıca
lacıntina, habens ın capıte galeam deauratam, eTt 1n manibus clavam trinodem, ıpse In
eodem proelio dicitur stravısse homines propria Manu  -

Z7KG DE Band 2006/1
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die Esel SEINES Heeres größere Ausgaben verursachten, als der gesamte
Haushalt des alsers u„4O

Das prunkvolle, martlialische Portrat des alnzer Oberhirten scheint ıIn die
Zeıt des Frühmittelalters zurückzuverweisen. ESs stellt Erzbischo{f Christian In
eiIne irekte Linıie mıiıt seINEM aınzer Amtsvorgänger GeWIllip, der sich als

u11l und 1ImM Jahr 744 auft einemen Kampflustiger und UÜrer erwıesen hatte
Sachsenifeldzug miıt eigener Hand die Blutrache TÜr seinen ater vollzog
Gewilip allerdings verlor Amt und Würden evident WarTr sSeıIN Verstofs

die Satzungen des Concilium Germanıcum, dals „kein Knecht Gottes
Walfen tragen, kämpfen Oder den Feind ziehen“ solle.** Dieses strikte
Walfenverbot für den Klerus 1E selbstverständlich während des
Hochmittelalters In Geltung wWenNnn auch mıiıt leichten Modifikationen?®: SO
gestattete das ecretum Gratianı dem Klerus, alen S amp
ungerechte Bedrückung aufzurufen, also selbst als Kriegsherr atıg werden.
Noch weılter Z1ng FES®@© die Summa des Bologneser Magisters Roland**-:
Zumindest ungeweihten Klerikern estand S1E die aktive Teilnahme
Kriegsgeschehen Indirekt tellte ihr Verfasser damit gerade den streitbaren
Bischofselekten seiner Zeit WI1E dem Kölner Erwählten Rainald VOIN Dassel
einen kanonistischen Freibrief aus SO wundert denn wen1g, WE bald
darauf Rufinus die eigenwillige Auslegung „eher einer trunkenen als einer
nuüuchternen Geistesverfassung“ zuschrieb unda die alten Verbote ETHCHt: In

Albert VO e Annales Stadenses WwWIıe Anm 3) F4}73, 347 „quod a3SıNı SUl
exercıtus alores aberen ] UaIn OMn1s amilia ımperatoris, QUaAC
opulentissima videbatur.“

11 DIıe Brieife des eiligen Boniltatius un: Lullus, hg VO  e Michael angl, MOGiH
Epistolae selectae } Berlin 1916, 1.857, 199 „qul 1 Iornicator ex1istit“; vgl
Theodor Schie{fer, Win{rid-Bonifatius und die chrıstliıche Grundlegung Europas,
Freiburg 4, 301{1

Concilia ev1l Karolini r hg VO  m Albert Werminghof{if, Hannover 1906, „ServIıs
De1l peCI omn1a Oomnı1ıbus armaturam portare vel PUugNare aut ıIn exercıtum el In hostem
PCTISgeETE OMNINO prohibuimus.” Wiıe sehr die generelle Entwaflfinung allerdings die
weltliche Rechts- un Ehrposition des Irankischen Episkopats angrı{if, ze1ıg sich In einem
OommMmMentar des Benedictus Levita, hg VO  - Friedrich Heinrich Nust, MGH eges DE
Hannover 1837, 9-—1 IL, 142, P ZU[r Regelung VoO 742 Einiıge Zeitgenossen selen
der Ansicht, ass mıit dem Verbot der honor der Kirche verletzt sel; vgl azu Friedrich
Prinz, Klerus un Krıeg 1mM Irühen Mittelalter, Stuttgart L971: 8il 1 911

13 Emil Friedberg (Hg.), Orpus Iurıs CanONnNI1CI], Leipzig 1879, 958 „quod sacerdotibus,
ets1 propria INanu IINa arrıpere 110  — debeant, uel hI1s, quibus huiusmodi offitia
CONMISSa SUNT, persuadere, uel quibuslibet, ut arrıplant, SWla auctoritate ualeant
inperare“, vgl azu Heınz Hurten, Die Verbindung VO  — geistlicher und weltlicher Gewalt
als Problem In der Amtsführung des mittelalterlichen deutschen 1SCHNOIS, In ZKG
1974 16—28; Ernst-Dieter ehl Kirche un rieg 1Im Jahrhundert, Stuttgart 1980,
7611

Summa magistrı Rolandiıi, hg VO  - Friedrich Thaner, Innsbruck 1874, GXXUUL, S,
96{ff ZUT Identität des Verfassers vgl John Noonan, Who Waäas Rolandus? LaW, Church,
and SOoclety, In Kenneth Pennington/Robert Somerville (Hgg.) ESSays In Honor of
Stephan Kuttner, Philadelphia: LOFT- 21—48; Rudol{f Weigand, aglster Olandus und
aps Alexander H- Mn AkathKR 149, 1980 3—4.
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Erinnerung rief.*? Dıe Stereotypen kirc.  ICHEI Normilerung ließen insgesamt
wenI1g S$pielraum für kanonistisch-subtile Umgehungsversuche. Dennoch
hatte sich die Prax1ıs se1ıt der ausgehenden Stauferzeit weithin VO  . den ehernen
Grundsätzen des Kirchenrechts gelöst.

DIie zunehmende Diskrepanz zwischen den religiös-ethischen Normen und
dem signinkanten militärischen Engagement der Reichsbischöfe csoll 1mM
Zentrum der folgenden Ausführungen stehen. Der Fokus der Untersuchung
liegt ©1 aut der Periode des und beginnenden Jahrhunderts, die sich
als Schnittstelle einer grundlegenden Neuorientierung bischöflicher Amıts-

ührung erwelst. Dabe!li gilt C555 zunächst, anhand zeitgenÖssischer Kritiken das
Problem der geistlich-weltlichen Doppelstellung des Reichsepiskopats exakter

umreilsen (I) Das allmä  iche Auseinanderdriiten VO  an Heiligenideal und
Bischofswirklichkeit coll anschließend mıiıt 1C aufi die hagiographische
Literatur des Hochmittelalters thematisıert werden (II) DIie darın erkennbar
werdenden Legitimationsstrategien bischöflicher Militärgewalt lassen
sich ferner Beispiel des KOölner Erzstiftes ber das ahrhundert hinaus
weiterverfolgen (III) Vor dem Hintergrund gewandelter Aufgabenstellungen
und Erwartu  n das weltliche Handeln der Reichsbischöfe annn
SC  1e  ich der rage nachgegangen werden, inwleweılt eın spirituell
moLLvIierter Gewaltverzicht für die geistlichen Oberhirten der staufischen
Zeıit eiıne echte Alternative ZU. walfenmächtigen Aultreten ihrer Amtsbrüder
darstellte (IV) Dabel wird CAiHHC weshalb die unverkennbare Verlagerung
bischöflicher Amtsverpflichtungen 1n den weltlichen Bereich nicht In einer
substanziellen Sinnkrise des stauferzeitlichen Reichsepiskopates münden
MUSSTE Eın weitreichender Dispens fr den einzelnen Amtstrager War mıiıt den
MNECU entstandenen Argumentationsmustern indes nicht verbunden.

Nicht ohne einen Zug sophistischer Spitzfindigkeit bemüuhte sich der
Regensburger Scholaster Konrad VOIN Megenberg, die zwischen den
traditionellen Lehrautoritaten des geistlichen Waffenverbotes und der Realıtäat
bischöflichen Kriegsdienstes seiner Zeıt schlielsen Christus selbst, als
Petirus dem Knecht des Hohepriesters das Ohr abschlug, ach dem Wortlaut
des Lukasevangeliums gesprochen ‚.Laßs ab, bis hierin!”, führte Konrad au  g

„Siehe Christus nıicht ‚Laß CS immer sein!”, och sprach ‚Vermeide CS

überall!/“1. Ergo resultiere Aaus dem Herrenwort eın allgemeınes aflfen-
verbot IUr die Nachfolger der Apostel. Zumal CS ın der Kıirche mehrere
Wege Z eil gäbe, estand Konrad den eigenhändigen Gebrauch des
Schwertes zumindest denjeniıgen Prälaten £i die dieses ZU Nutzen der

15 Rufinus, Summa decretorum, hg VO  - Heinrich Singer, Paderborn 1902, 412

„quidam de antecessoribus nOostrI1s magıs ebriose QUaIIN sobrie distinguere nitebatur, quı
clericorum IINa possint LMOVEIC ei quı non  o

Konrad VO. Megenberg, ÖOkonomik, ed Sabine rüger, (MGH Staatsschri{f-
ten des spaten Mittelalters 5 3 Z Stuttgart 1 I, $ } 134 „Ecce 110.  - dicebat
TIStUS sinıte SCINPDCTL, LE dix1 sinıte ubique, sed tantum sinıte u adhuc.“
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Kirche andhaben verstünden. Allein Jene; die dQus körperlicher oder

spirituell-mentaler Disposition heraus nıicht 7313 rlieger geeignet SEICH; hätte
die fürsorgliche Voraussicht Gottes Are die biblischen Gebote VO

Waffendiens ausschlielßsen wollen: „Wer nämlich würde eın Kind Oder
eine Frau In den Sattel des Kriegsknechtes etizen? 1es würde mehr Zu pO
als ZuU Nutzen der Verteidigung beitragen! Andere hingegen, die 1Im Führen
beider Schwerter geü Sind, sind VO e DrauCl. des weltlichen nıicht gänzlic
u17  ausgeschlossen. Eın Präailat. der wW1e der oben Erzbischo{ Christian
VOIL Maı1nz durch delige Erziehung und militärischen Sachverstand das Zeug
7A3 aktıven Vorkämpfer der Kirche hatte:; Wal ach SOIC einer 0gl ZU

Waffendienst nicht 1Ur efähigt, sondern geradezu verpflichtet.
In die offenkundige Anerkennung, Ja Bewunderung, die dem amzer

Oberhirten WI1e€e bere1ts gezeligt schon Lebzeiten entgegenschlug, mischten
sich indes auch kritische Stimmen ber den militanten Erzbischof, ‚der sich
nicht w1e€e eın Kleriker, sondern ach Art der Iyrannen benahm“.  “ 18 „Eher dem
errn der rde als dem ertTn des Himmels“ habe gelallen wollen un€l
die inhmteHerde vernachlässigt.“” Christian huldige weıt mehr dem
Kriegsgott Mars als dem eiligen Martın, des eisernen Schwertes solle C

sich besser des geistlichen bedienen, formuherte CS eın Schreiben
gegenüber dem aımnzer Klerus.“ Gerade Adus diesem Grund sah auch der
ovizenmeister Caesarıus VO  - Heisterbach das Heil des Reichsepiskopats
genere gefährdet. „Weil fast alle Bischöfe Deutschlands sowochl das geistliche
als auch das weltliche Schwert führen und weil S1€Ee die Blutgerichtsbarkeit
besitzen und Kriıege austragen“, erklärte Beginn des ahrhunderts
einem seiner Schützlinge, vernachlässigten S1E die Seelsorge bel ihren
Untergebenen.“” „‚Ein zweifaches Schwert“, bemerkte anderer Stelle,

Ebd 155 „Qui1id nNnım infans aut femıina In SE faceret armıgera? Pocius NaMqU«C
1ın derisum EesSsE QUaIN ad USUuI1l defension1s. Sed propter hos alıl, quı u  M NOverun

gladium, 110  — Sunt temporali penI1tus prohibendi, S1ICuUT evidenter superlus
declaratis.“

Robert de Chronica, hg VO  — udwig Conrad Bethmann, MGH 55 6,
Hannover 1844, 475—535, EA32: 534f „quı 110  - habebat secundum
clericorum sed LLOTEC thrannı.“

Arnold VO  - Lübeck, Chronıca (wie Anm. 3) 11 2 „plus placere Cuplens
imperatorIi terreno qUaIn celest], el neglectis Ovibus sS1ibi COMM1SSIS magıs ributa cesarls
Ua lucra Christi colligebat.“

Maiıinzer Urkundenbuch DeZ: hg VO  e ( Acht, Manired IMMNSG, Darmstadt
1968, NT. 392, 645 „armatam Nım, ut dicitur, milicıam SECULUS, cultor artıs effectus
Martıinum deseruit, secularibus negotUs OTU: implicans agıt prelia

A Caesarılus VO Heisterbach, Dialogus miraculorum, hg VO Joseph Strange, Bde.,
öln 1851, „Qula PCNC Omnla eplscopl Alemannıae u  u: habent gladium
spirıtualem videlicet el materialem; ei qula de sangulne iudicant eTt €XETCENT, magıs
COS sollicitos S5C OportetL de stipendilis militum, QUaIı de salute anımarum sib1i
cCommMlssarum.“ Vgl AUFE Kritik gewandelten Gebaren der Kirchen{fürsten ilhelm
Janssen, ‚Ep1SsCopus el dux, anımarum pastor el domıinus temporalis‘. Bemerkungen ZUr

Problematik des geistlichen Furstentums Kölner eispiel, ın Marlene NikolayPanter
Wilhelm Jansen/Woligang Herborn (Hgg.) Geschichtliche Landeskunde der Rheinlande
Regilonale Befunde un raumübergreifende Perspektiven. eorg Droege Zu Gedenken,
Köln-Weimar-Wien 994, 6—2
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„‚halten Tast alle Bischö{ie Deutschlands, auch ogrolser Schrecken S1€E
umgibt“.  u 2L Problematisch stellte sich für Caesarıus diese Doppelstellung VOT

em dort dar, unfier aılıkalem Einiluss die säkularen Interessen die
erhan:!' Verführt und verleitet uUrc weltliche Ratgeber habe
beispielsweise der Kölner Erzbischof{f Dietrich die Fastenzeit nicht eiwa mıt
Gebeten un Almosen, sondern mıiıt Raubzuüugen un Brandschatzungen
verbracht.“” Durch den gerechten Richterspruch Gottes habe CI er sSeIN
Amt verloren, der Zisterziensermönch.

Miıt wel chwertern umgüuürtet sah auch sSe1IN Zeıtgenosse Arnold VO  -

Lübeck die Kirchen{fürsten seiner Tage  24 DIie Ausübung olcher Doppelgewalt
sel eine Sünde, die andere Sınden ach sich ziehe un! immer C411€ weltliche
Verstrickungen und Kriegswirren produziere, das weitblickende Urteil des
©s; der TEUNC 1 gleichen Atemzug den Verdacht VO  - sich WIEeS, wollte
„vorlaut die TIEesStTer des Herrn tadeln“.  u 25 Arnold selbst wünschte sich eine
geistliche Führung „aul der königlichen Straße“.  u 6 Dahinter verbirgt sich die
alte Forderung ach dem harmonischen Verhältnis der ÜUTd internorum und
der Ura exter10orum, WI1e€e s1€e Gregor der Grofße ıIn seiner regula pastoralis
angemahnt hatte Dıie atente Gefahr einer Dominanz der irdischen
Geschäfte Wal auch dem Kirchenvater bereits schmerzlich bewusst: „Denn
{tmals dienen Einige mıt der ganzcech Krafit des Herzens den weltlichen
Angelegenheiten, gleichsam vergessend, dass S1Ee den Brudern gCH der
Seelen vorgesetzt OCnd.“ enau dieses Fehlverhalten wirtit der Lübecker Abt
den Bischöfen seiner Zeıt VO  Z Um miıt dem „Glanz weltlicher Macht“
prahlen, chrieb SET, bedienten sich die Prälaten der Gegenwart „weniger des
geistlichen Schwertes als des weltlichen, und während S1E damit ott
dienen memımnen, richten S1e olIt wenı1ger aus  u25 Weiıterer Kritik enthielt sich

Dıie Wundergeschichten des Caesarılus VO. Heisterbach, Einleitung, Exempla
un! Auszuge aus den Predigten des Caesarıus VOo  5 Heisterbach, hg VO  - Altfons
Bonn 1933 Homilien 160, d „Duplicem habent gladiıum PCILC ep1sCop1l
Alemannıie, unde PT Magn us e1s t1mMor incumbit.“ Zur Theorlie der zwel Schwerter vgl
allgemeınn: Alphons Marla Stickler, gladius negli attı del concili del Romanı Pontefci
SINO Graziano Bernardo di Clairvaux, 1n Salesianum 1951, Hartmut
olImann, Die beiden Schwerter 1mM en Mittelalter, 1n 1964, —

Ebd hiis ductus el eductus Coloniensis archiepi1scopus Theodericus pPCI
quadragesimam, ut nOostl, 110. Oracion1ıbus el elemosinIis, sed incendils vacavıt ei

rapınıs.”
Arnold VO  - Lübeck, Chronica (wie Anm 33 11 1 „Sed gemin1s CO5S5 gladils

accınctos videmus, Un spirituali, altero materiali.”
Ebd., ;Ssed ista relinquentes ad propositum redeamus, temere sacerdotes

Dominı reprehendere videamur.”
Ebd 5.3. „Sed utınam V1la Eeu regla ducant, ıta ut 110  — cecutiendo mbo In foveam

cadant.”
Gregor der o  Ü Regula Pastoralis, 1n Migne 1862) BF 618 reCLIOr

110  > inuens, exterilorum prouidentiam 1n internorum sollicitudine 10  - relinquens.
aepe NamMmqu«C nonnulli uelut obliti quod fratribus anımarum praelatı SUnNT, LOLO

cordis adnısu saecularıbus CUrI1s inserulunt.“ Vgl azu ar Köhler, Das Bild des
geistlichen Fuüursten In den Viten des 1 1E un: Jahrhunderts, Berlin F933;

Arnold VO  — Lübeck, Chronica (wıe Anm 3) I1 1 „Sed spirituali plus utendum
[uerat, materiali CTIO MINUS, Contra C OS tantum, quı excomMuUnNlCat1l0oN1s sententiam
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Arnold, chloss das Kapitel jedoch mıiıt dem rohenden Hinwels aufi die
Uunitige Rechenschaftspilic. der Bischöie. Vor den Thron des höchsten
Richters gestellt mussten S1€E sich dereinst Tür die Seelen ihrer Schutz-
befohlenen Verantworten.29

och konnten die Prälaten des hochmittelalterlichen Reiches VOTL SOIC
einem Gericht überhaupt bestehen? Versperrten die diesseiltigen Verstrickun-
DCIH ihrer Kirchen, ihre Doppelfunktion als ‚Reichsbischoli und Territorjalfürst‘,
ihnen nıicht VO  - herein den 1NIrı In das Jjenseıltige Paradies? S50
jedenfTalls hatte aps Paschalis Il gesehen, als 1mM Jahr KTa seinen
spektakulären Vorstols ZEET Entflechtung VO  — Kirche und Reich unternahm:
„ES mussen namlich die Bischoö{ife Irei VO  5 weltlichen Pflichten orge tragen für
ihre eute S1e dürfen nıcht laänger VO  - ihren Kirchen fern bleiben, da S1€e Ja
Rechenschaft für deren Seelen abzulegen haben.“*° Angesichts SEINES
Scheiterns wundert C555 weni1g, WE Caesarıus VOoO  — Heisterbach C4I Jahr-
hundert spater einem Parıser Kleriker eın wWanhnrna vernichtendes Urteil ber
den deutschen Episkopat In den Mund egte p  es annn ich lauben, doch
dem kann ich keinen Glauben schenken, dass eimer der Bischöfe Deutschlands

u31jemals In Ausübung seines Bischofsamtes werden annn
Dieses scharfzüngige Verdikt suchten Lehrmeister und NoviıIze 1ITEe den

1n wWels aut die rechte Handhabung der beiden Schwerter parıeren
Immerhin habe Ja In der Vergangenheit 1ın Köln heiligmälßige Bischöfe
egeben, die Herzogsamt und Bischofswürde harmonisch In einer Person
vereinten Tatsächlich bewegten S1E sich mıt dieser Argumentatıon aut dem
Boden der päpstlichen Lehrmeinung des Jahrhunderts, WI1e S1€e HN6zenz
II ıIn seINemM Dekretale NIS1 CU pridem formuliert hatte „Wiır verwerifen und
verdammen Jjene Ansicht als ruchlos, derzulfolge ein Bischof seiner
weltlichen Geschäfte und Muüuhen das Hırtenamt nicht ausüben kann, ohne
sich einer Verfehlung schuldig machen, denn die Kirche verehrt viele

mMiINus formidant. Nunc ad Ostendendam mundane glorie potentiam plus utuntiur
materiali Ua spirıtuali, el 1n hOoc arbıtrantes obsequium Heo, SCDC M1INUS
profciunt.“

Ebd „Ipsi Nnım 1n specula Domiminı pervigiles videntur, (anquam ratıonem
reddituri de anımabus subditorum.”

MG  an Const. 6 T: 90, 1411 „Oportet nım ePISCODOS CUrI1s secularibus expeditos
SUOTUM populorum L Lamquam Tratıonem PIO anımabus

reddituri.”
. Wundergeschichten Anm 22) OR „Omnıla OSSUM credere, sed 110  e

POSSUM credere, quod UuNnguam aliquis ep1scoporum Alemannie 1n Su: eplscopatu pOossit
salvari.” Thomas unsch, Der heilige Bischof. Zur politischen Dimension VOoO  — Heiligkeit
1M Mittelalter un ihrem andel 1ın KuG 2000, 261—302, BFE spricht der
zeiıtgenössischen und In der Forschung oft zıtlerten Begründung indes die Plausibilität ab
Erst veranderte ideologische und verfassungsgeschichtliche Rahmenbedingungen hätten

einer Neubewertung der weltlichen Tätigkeit geführt. Allerdings ist uch der Wandel
1n der bischöflichen Praxıs unverkennbar. Füurr Reuter, Prelate Anm 2) 93{[., handelt

sich ıIn erstier Linıe eın moralisches Problem für die Talaten selbst. das sıch hnlich
uch anderswo in Europa stellt. Der explizite Verwels auf die singuläre Stellung des
Reichsepiskopats sollte indes 1n jedem Fall TNSsun! uch N1IC einseıltig auf
die rheinischen Erzbischöfe bezogen werden.



Jan eupp
u32Heilige, die sowohl die geistliche als auch die weltliche Gewalt ausuübten.

Allerdings versaumt CS Caesarıus nicht, aui die grundsätzlich anderen
Priorıtaten der Iruheren Kölner Oberhirten hinzuwelsen :jene
Iromme und gottergeben Manner, WI1e€e WITr In ihren Lebensbeschreibungen
gelesen en; die Burgen zerstorten und Klöster Dauten; Jetz jedoch bauen

u33S1E Burgen und schädigen Klöster ihren Gebäuden und Gutern

I1

Dıe Einlassungen VO apst, Abt und Zisterziensermönch lassen sich unschwer
als Reflex einer grundlegenden Neuorientierung der bischöflichen Amıts-
ührung begreifen. DIie Prax1ıs säkularer Herrschaftsausübung hatte €l den
persönlichen Heilserwerb des Amtsinhabers In den Hintergrund treiten: ja gal
aussichtslos werden lassen DIie Ursprunge dieser wachsenden zwischen
Heiligenideal un: Bischofswirklichkei hat zuletzt Thomas Wünsch bis In die

des 11 Jahrhunderts zurückveriolgt. Im Zeichen VO  - Kirchenreform
und sog  iem Investiturstreit S] C555 einer „Identitätskrise“ der Bischöflfe
gekommen.”“ Habe ın ottonisch-fIrühsalischer Zeıt die ellung des Herrschers
als VICATIUS Chrısti die weltlichen Aktivitäten des Episkopats insbesondere 1m
Reichsdienst „gleichsam neutralisiert“, E1 diese „geistliche Rückver-
sicherung“ 1m Konftflikt zwischen FEGNÜUÜM und sacerdotium dauerhaft anden
gekommen: AT weltliches Iun War 1U nıcht mehr VO  . der Sakralität des
KOön1ıgtums gedeckt.  u55 DIie ‚Entsakralisierung‘ des Köni1gs 1 Verbund mıiıt der
Forderung ach kirc  ıcher Autonomie hätte den politisch-säkularen Aspekt
des Bischoisamtes In seinen eeclien Fundamenten erschüttert und VO  — einer
„dienstlichen“ einer eın „persönlichen“ Angelegenheit degradiert.
Wünsch pricht VO  3 einer regelrechten „Privatisierung“ der weltlichen
Bischofsherrschaft, die nurmehr muhsam mıiıt „den 1U stärker eingeforder-
ten geistlich-priesterlichen Tätigkeiten“ inklang bringen Fur den
eiligen Bischof{f der nachfolgenden Epochen habe er die Notwendigkeit
ZUT Kompensation HT intensivlerte kirchlich-spirituelle Betatıgung bDe-
standen. Zu seinem TO ehörte CS künfitig mehr, „keinen
Antagon1ısmus zwischen geistlichen und weltlichen Funktionen sichtbar
werden lassen  “ Exemplifizieren asse sich diese Entwicklung HIC den

ıgne 1891) S06 „Illud quası nelas respulmus et damnamus, quod
EePISCOPUS, propitier Occupationes mundanas, sollicitudines saeculares, 110  —_ valeat Ssiıne
crımıne pontificale officıum Cu. multos SanctiOs Ecclesia veneretur, quı
spiritualia simul el temporalia mıinı]ıstrarunt.“*

33 Wundergeschichten Anm. 22), 128 Nle 1rı eran pu religlos],
Castra, SICULT 1n gest1s egitur, destruerentes ei monasterla edificantes Modo Casira
edihiciant ei cenobla S1Ve In edihcls S1ve 1n predils dissipant.” Sehr äahnlich aulserte sich
bereits die 1ıta Mannnı (T  — ı1gne 1458 1878) 8367—-894, 874 „Attendite, QUACSO,
pontifices saeculi nOostrI1, QUaAC vobis emorT1a succedat; 110 de constructione
ecclesiarum, sed castellorum, QquUaC VOS In excelsis el praeruptis montibus
sudore el viduarum mıinut1s instauratıs.”

ünsch, Bischo{f wıe Anm 319; 268
FT  Z Folgenden vgl ebd., 268, DE

7K G KF Band 2006/1



DIie Zwel Schwerter des 1SCHNOIS

Kriegsdienst der Bischöfe: Das „Bild des geistlichen Heerführers“ sEe1 ach dem
Ausfall der sakralen Schutzautorität des KOnıgtums „unmöglich geworden

Allein, die Zeitklagen des Jahrhunderts sprechen die erfolgreiche
Umsetzung SOIC. eines rogramms. Auch WE m e1le1ıDe nicht en
Oberhirten des en Mittelalters den Tang ach persönlicher Heiligkeit
unterstellen kann, scheint der VO  - Wuünsch ckizzierte Weg der geistlich -
sakralen Zusatzlegitimation urchweg unbeschritten geblieben se1In.
dessen schlug der Reichsepiskopat mehrheitlich die VO  $ irdischen Ver-
pflichtungen gesaumte Straße ZU Landesherrn un Kirchen{fürsten eın
Se1lt Begınn des Jahrhunderts ET sich die Krıitik weltverftfallenen
Gebaren der Bischöfe, insbesondere iNrer Neigung Walfenruhm und
Kriıegswesen: SO SpOTLeL ıne EDa verfasste Strophe der Carmına Burana
ber die rittermälsige talfage der ungehörig bekrönten „gehörnten Biıschoflfe“:
Pro rıtu secuları üuhrten S1E des Krummstabes die aNzZeE, tauschten die
ıtra den elm und die Alba den Panzer, der Stola trugen S1E
den Schild.?7 aum ohne Absicht der Verflasser damıit einen eflfektvollen
Kontrastpunkt ZU P} des walfenlosen Heiligen irüuherer Zeiten Ohne
Schild und Helm, sondern 1L1UTI VO Zeichen des TeUZeES beschützt, lässt die
Martinsvıta des Sulpicius SEeverus ihren Protagonisten 7T Kriegsdienst bereit
sein.? DIie d  I1 Verse mochten sich aber auch die alteste Lebens-
beschreibung des eiligen Ulrich VO  : ugsburg anlehnen, die dieses Motiv
weıter ausbaut: Angetan mıiıt der Stola, nicht mıt dem Schild, habe sich der
ottonische Musterheilige dem Geschosshagel der heidnischen Angreilerausgesetzt.”” GOottvertrauen und Gebete erseizten ihm Panzer und Schwert.

Miıt dieser Szene der Ulrichsvita 1st indessen bereits der aulserste Punkt der
Schlachtendarstellung In der ottonisch-Irühsalischen Hagiographie erreicht.
Die persönliche Teilnahme des Bischofi{is bewafifneten Konftzflikten ist In der

Ebd 270
GCarmına Burana. Dıe Lieder der Benedi  eurer Handschrift hg VO Alfons Hilka,

München NrT. „Ep1scop1ı cornut! conticuere mut]l, ad predam SUNT Daratı
el indecenter Coronatl; PIO virga ferunt lanceam, DTO infula galeam, clipeum PIO
stola hec mortis TI1It mola Ooricam PIO alba hec OCCaslo calva pellem PIO humerali
PIO rntu seculari.” Vgl FVa elga Schüppert, Kirchenkritik In der lateinischen Lyrik des

und Jahrhunderts, München 72 691 Das auf die NIUVU bezogene Motiv der
Oores COrn uta et siıch 1n pejorativer rm uch bel Salımbene de dam, Gronica,
hg VOoO  ] 1useppe Scaha (COrpus Christianorum. Continuatio mediaevalis 126), rnholt
1998, 471 In anderer 'adıt1on erscheint das Horn ingegen DOSItLIV besetzt, vgl Roman
Deutinger, Rahewin VO Freising. Eın Gelehrter des Jahrhunderts Hannover 1999,
301

Sulpicius Severus, ıta Martın1, hg VO Jacques Fontaine, Parıs 1967, 249—345,
45 260 ” Martinus intrepidus, IMMO inlato s1bi terrore constantilor: 61 hoc, INqUUt,
1gnNaviae adscribitur, 110 fidei, crastına die nNnte acıiem Inerm1s adstabo ıIn nOomine
Domiıinı lesu S1gNO CTrUuCIS, 110  j clipeo protectus Aaut galea, hostium CUINCOS penetrabo
SECUTUS  *

Gerhard VO ugsburg, 1ta Uodalrici. Die alteste Lebensbeschreibung des heiligenUlrich. Lateinisch-deutsch Mit der Kanonisationsurkunde VO 993, hg VO  a Walter
Berschin/Angelika Hase, Heidelberg 1993 1 194 „Hora *F belli eEPISCODUS
cCavallum SUUuUMmM 11S, stola indutus,non clipeo aut lorica aut galea munitus, laculis et
lapidibus undique CITrCcCa e discurrentibus, intactus el inlaesus subsistebat.“



Jan

Vitenliteratur weitestgehend tabuisiert.“” DIie Heiligen erscheinen 1mMm Kontext

militärischer Auseinandersetzungen me1st 1L1UI als ZU Frieden mahnende
Ratgeber und Vermittler, die aus höherer Einsicht heraus dem Blutvergielsen
Einhalt gebleten. Selbst Tun VOoO Köln, der Prototyp des politisch aktıven
Reichsbischofis, erscheint in der Lebensbeschreibungu VOL ern als

Vorkämpfer TUr den Frieden der Kirche, den C} Eınsatz se1nNeSs Lebens
herzustellen bereit 1st. Den Vorwurfr, die Gelahren des rlıeges selen der
Bischofswürde unangemessen,“ welst der utor entschieden zurück: Der

Erzbischo{f habe lediglich ZU der Gläubigen das seltene Gut des
Friedens gesichert““ nSO WarTr10  Jan Keupp  Vitenliteratur weitestgehend tabuisiert.“” Die Heiligen erscheinen im Kontext  militärischer Auseinandersetzungen meist nur als zum Frieden mahnende  Ratgeber und Vermittler, die aus höherer Einsicht heraus dem Blutvergießen  Einhalt gebieten. Selbst Brun von Köln, der Prototyp des politisch aktiven  Reichsbischofs, erscheint in der Lebensbeschreibung Ruotgers vor allem als  Vorkämpfer für den Frieden der Kirche, den er unter Einsatz seines Lebens  herzustellen bereit ist. Den Vorwurf, die Gefahren des Krieges seien der  Bischofswürde unangemessen,*! weist der Autor entschieden zurück: Der  Erzbischof habe lediglich zum Wohle der Gläubigen das seltene Gut des  Friedens gesichert42 „So war er [ ... ] nach innen und außen, zu Hause und im  Feld, ein unermüdlicher Vorkämpfer Gottes und focht mehr mit der Kraft des  Geistes als des Leibes so lange, häufig selbst unter Gefahr des Lebens, gegen  Unruhestifter und Zerstörer, dass selbst der Ruf seines Namens, wohin immer  er drang, Kriege beilegte und Frieden stiftete.““” Nicht selten griffen die  Hagiographen zu bisweilen bizzaren darstellerischen Konstrukten, um jeden  Anteil ihres Protagonisten am Kriegsgeschehen zu kaschieren. Selbst dort, wo  ein Bischof doch einmal aktiv in das Kampfgeschehen eingreift, steht:die  friedfertige Gesinnung nach wie vor im Zentrum: Bernward von Hildesheim  etwa, der während des römischen Aufstandes 1001 mit der Heiligen Lanze an  vorderster Front der kaiserlichen Truppen erscheint, habe nach Angaben  seiner Vita in der Hitze des Kampfes „mit der Kraft des Herzens stets inständig  den Frieden vom Herrn des Friedens ersehnt“ . Auch Erzbischof Konrad I.  von Salzburg sei „mehr als ein Diener des Friedens als des Krieges“ dem  Gestellungsbefehl seines Kaisers nach Italien gefolgt, wobei er seinen Rittern  40 Odilo Engels, Der Reichsbischof in ottonischer und frühsalischer Zeit, in: Irene  Crusius (Hg.), Beiträge zur Geschichte und Struktur der mittelalterlichen Germania  Sacra, Göttingen 1989, 135-175, 162-166; Ders., Das Reich der Salier — Entwicklungsli-  nien, in: Stefan Weinfurter (Hg.), Die Salier und das Reich, Bd. 3, Sigmaringen 1991,  479-541, 522f.; Stephanie Haarländer, Vitae episcoporum. Eine Quellengattung  zwischen Hagiographie und Historiographie, untersucht an Lebensbeschreibungen von  Bischöfen des Regnum Teutonicum im Zeitalter der Ottonen und Salier, Stuttgart 2000,  366-374. Ähnliches gilt für die übrige Überlieferung der ottonischen Zeit, vgl.  resümierend Leopold Auer, Der Kriegsdienst des Klerus unter den sächsischen Kaisern,  in: MIÖG 79. 1971, 316444 und 80. 1972, 48-70, 58: „daß sie das Schwert führten wird  eher eine Ausnahme gewesen sein“, mit wenigen, zudem keineswegs eindeutigen  Beispielen. Eine persönlichen Teilnahme am Kampfgeschehen postuliert freilich ohne  konkrete Belege Haarländer, Vitae episcoporum, 366.  *1 Ruotger, Vita Brunonis archiepiscopi Coloniensis, hg. von Irene Ott, MGH SRG NS  10, Weimar 1951, c. 20, 20: „Dicent fortasse bellis hec sedanda esse, que ad te non  pertineant, que tui ministerii dignitatem non deceant.“  2 Pbd, e 23 23  43 Ebd., c. 25, 26: „Itaque [ ... ] intus et foris, domi militieque indefessus Domini  preliator animi plus quam Ccorporis viribus tamdiu contra pestilentes et inquietes  tantumque vite etiam sue plerumque periculo decertavit, ut nominis quoque eius fama,  quousque pervenit, bella sedaret, pacem formavet.“  44 Thangmar, Vita Bernwardi, hg. von Georg Heinrich Pertz, MGH SS 4, Hannover  1841, 754-782, c. 24, 770: „ipso antistite cum sacra hasta in principio terribiliter  fulminante, cordis vero instantia pacem ab auctore pacis suppliciter flagitante.“  ZKG 117. Band 2006/1ach innen und außen, au:1

Feld eın unermüdlicher Vorkämpfer Gottes und OC mehr mıt der Kraft des
Gelstes als des Le1ibes ange, äufhg selbst unter Gefahr des Lebens,
Unruhestifiter und Zerstorer, dass selbst der Ruf se1nNes amens, wohin immer
CI rang, Kriege eilegte und Frieden stiftete.  u45 Nicht selten griffen die

Hagiographen bisweilen bizzaren darstellerischen Konstrukten, jeden
Anteil ihres Protagonisten Kriegsgeschehen kaschieren. Selbst dort,
eın Bischo{i doch einmal aktıv In das Kampfgeschehen eingreilt, steht die

friediertige Gesinnung ach wW1e VOI 1 Zentrum Bernward VO  3 Hildesheim
eLWa, der während des römischen Auf{fstandes 1001 mıt der Heiligen Lanze
vorderster TON der kaiserlichen Iruppen erscheınt, habe ach Angaben
seıner ıta In der aAr Ze des Kamp(fes „mıt der Kralt des Herzens inständig
den Frieden Vo IT des Friedens ersehnt“.  u 44 Auch Erzbischof Konrad
VO  b alzburg se1 „mehr als eın Diener des Friedens als des Krieges” dem
Gestellungsbefeh se1inNneSs alsers ach talıen efolgt, wobel seinen Rıttern

110 Engels, Der Reichsbischof In ottonischer un:! frühsalischer ZEIT; 1ın Irene

Crusius (Hg  Z eıtrage FT Geschichte un truktur der mittelalterlichen Germanıla
5aCcra, Oöttinge 1989, 135-175, 162-—-166); DEeIS.. Das e1lCc der Salier Entwicklungsli-
nıen, In Stefan Weinfiurter (Hg  Z Dıie Salier und das L1IC 3 Sigmarıngen 1991,
479—541, 52241;; Stephanie Haarländer, 1tae ep1ISCOpOTrUM. Eıne Quellengattung
zwischen Hagiographie un Historiographie, untersucht Lebensbeschreibungen VO  -

Bisch6fen des kegnum Teutonicum 1mM Zeitalter der Ottonen und Salier, Stuttgart 2000,
366—-3 74 Ahnliches gilt {ur die übrıge Überlieferung der ottonischen Zeit, vgl
resüuümierend Leopold Auer, Der Kriegsdienst des Klerus un den sächsischen Kailsern,
In MIOÖOG E LL und IDE, 48—7U, „daß S1E das Schwert uhrten wird
her ıne Ausnahme gEWESCIH seım: , miıt weniıgen, zudem keineswegs eindeutigen
Beispielen. FEine persönlichen Teilnhnahme Kampfgeschehen postuliert freilich hne
konkrete Belege Haarländer, Vıtae ePISCOpPOTUM, 366

41 Kuotger, ıta Brunon1i1is archiepiscopl ColonliensI1is, hg VO Irene OUtt, MGiH SRG

1 Weılmar 1951, 20, „Dıicent fortasse bellis hec sedanda ©SSC; qu«€ ad 110  —

pertineant, JUuUC tu1l ministeri dignitatem 110  - deceant.“
Ebd., Z

43 Ebd Z „AItaque P10  Jan Keupp  Vitenliteratur weitestgehend tabuisiert.“” Die Heiligen erscheinen im Kontext  militärischer Auseinandersetzungen meist nur als zum Frieden mahnende  Ratgeber und Vermittler, die aus höherer Einsicht heraus dem Blutvergießen  Einhalt gebieten. Selbst Brun von Köln, der Prototyp des politisch aktiven  Reichsbischofs, erscheint in der Lebensbeschreibung Ruotgers vor allem als  Vorkämpfer für den Frieden der Kirche, den er unter Einsatz seines Lebens  herzustellen bereit ist. Den Vorwurf, die Gefahren des Krieges seien der  Bischofswürde unangemessen,*! weist der Autor entschieden zurück: Der  Erzbischof habe lediglich zum Wohle der Gläubigen das seltene Gut des  Friedens gesichert42 „So war er [ ... ] nach innen und außen, zu Hause und im  Feld, ein unermüdlicher Vorkämpfer Gottes und focht mehr mit der Kraft des  Geistes als des Leibes so lange, häufig selbst unter Gefahr des Lebens, gegen  Unruhestifter und Zerstörer, dass selbst der Ruf seines Namens, wohin immer  er drang, Kriege beilegte und Frieden stiftete.““” Nicht selten griffen die  Hagiographen zu bisweilen bizzaren darstellerischen Konstrukten, um jeden  Anteil ihres Protagonisten am Kriegsgeschehen zu kaschieren. Selbst dort, wo  ein Bischof doch einmal aktiv in das Kampfgeschehen eingreift, steht:die  friedfertige Gesinnung nach wie vor im Zentrum: Bernward von Hildesheim  etwa, der während des römischen Aufstandes 1001 mit der Heiligen Lanze an  vorderster Front der kaiserlichen Truppen erscheint, habe nach Angaben  seiner Vita in der Hitze des Kampfes „mit der Kraft des Herzens stets inständig  den Frieden vom Herrn des Friedens ersehnt“ . Auch Erzbischof Konrad I.  von Salzburg sei „mehr als ein Diener des Friedens als des Krieges“ dem  Gestellungsbefehl seines Kaisers nach Italien gefolgt, wobei er seinen Rittern  40 Odilo Engels, Der Reichsbischof in ottonischer und frühsalischer Zeit, in: Irene  Crusius (Hg.), Beiträge zur Geschichte und Struktur der mittelalterlichen Germania  Sacra, Göttingen 1989, 135-175, 162-166; Ders., Das Reich der Salier — Entwicklungsli-  nien, in: Stefan Weinfurter (Hg.), Die Salier und das Reich, Bd. 3, Sigmaringen 1991,  479-541, 522f.; Stephanie Haarländer, Vitae episcoporum. Eine Quellengattung  zwischen Hagiographie und Historiographie, untersucht an Lebensbeschreibungen von  Bischöfen des Regnum Teutonicum im Zeitalter der Ottonen und Salier, Stuttgart 2000,  366-374. Ähnliches gilt für die übrige Überlieferung der ottonischen Zeit, vgl.  resümierend Leopold Auer, Der Kriegsdienst des Klerus unter den sächsischen Kaisern,  in: MIÖG 79. 1971, 316444 und 80. 1972, 48-70, 58: „daß sie das Schwert führten wird  eher eine Ausnahme gewesen sein“, mit wenigen, zudem keineswegs eindeutigen  Beispielen. Eine persönlichen Teilnahme am Kampfgeschehen postuliert freilich ohne  konkrete Belege Haarländer, Vitae episcoporum, 366.  *1 Ruotger, Vita Brunonis archiepiscopi Coloniensis, hg. von Irene Ott, MGH SRG NS  10, Weimar 1951, c. 20, 20: „Dicent fortasse bellis hec sedanda esse, que ad te non  pertineant, que tui ministerii dignitatem non deceant.“  2 Pbd, e 23 23  43 Ebd., c. 25, 26: „Itaque [ ... ] intus et foris, domi militieque indefessus Domini  preliator animi plus quam Ccorporis viribus tamdiu contra pestilentes et inquietes  tantumque vite etiam sue plerumque periculo decertavit, ut nominis quoque eius fama,  quousque pervenit, bella sedaret, pacem formavet.“  44 Thangmar, Vita Bernwardi, hg. von Georg Heinrich Pertz, MGH SS 4, Hannover  1841, 754-782, c. 24, 770: „ipso antistite cum sacra hasta in principio terribiliter  fulminante, cordis vero instantia pacem ab auctore pacis suppliciter flagitante.“  ZKG 117. Band 2006/1—— Intus et fOTrIS, omı1 militieque indefessus Dominı

preliator anımı plus QUaMl COTPOTIS viriıbus tamdiu Contra pestilentes el inquletes
antumque ıte etiam SUC plerumque periculo decertavıt, ut NOM1NIS QUOQUC 1US fama,

pervenit, sedaret, formavet.“
Thangmar, ıta Bernwardiıi, hg VO co Heinrich Pertz; MGH 55 4, Hannover

1841, 754-—782, 770 „1DSO antistıte CU. asta 1n principlo terribiliter
fulminante, cordis CIO instantlıa ab auctiore paCls supplicıter flagitante.“

ZKG W Band 2006/1



DIie ZWeI Schwerter des 1SCNOIS L4

die Verwicklung In irreguläre Scharmützel bel Straife ve-rbot.45 och
gerade die ıta Konrads aus den 1170er Jahren thematisiert das militärische
Engagement des Salzburgers sehr viel ireimütiger, indem S1E Konrad nicht L1UTr
als Reichsbischof, sondern auch In der Pose einNes Territorialherrn In zene

Das aktıve militärische Engagement Adaus eıgener landesherrlicher
Autoritat 1e damıt Einzug In die Vitenliteratur. Zwar 1st dem Erzbischof
ach Aussage SEINES Hagiographen durchaus bewusst, dass C ÜUÜrc die Übel
des Kriıeges mehr der eigenen als der teindlichen CITEe chaden zuiüge,
dennoch zieht mı1t ansehnlichem uIigebo den Karntner Herzog
Heinrich VO  - Eppenstein Feld.*° DIe entschlossene Machtdemonstra-
t1on zwingt den Herzog tatsac  1C 1n die Unterwerfung: Zweilellos das
Eingreifen Christi1, kommentiert die Vıta, habe CS dem Erzbischof CerSParT,
urc das Blutvergießen ugen und Gewissen eilecken Auch dieser
Stelle wird das Exempe!l des eiligen Martın zitiert, Wäads TENNC angesichts
Konrads olfensivem Vorstols reichlich deplaziert wirkt.*” Den Einsatz VOIN
Gewalt hatte der Erzbischof zumindest billigend In Kauft SC SO
wundert ©S wen1g, WE sSeIN Suliragan Hilpold VO  - urk bald daratil
drastischeren Abwehrmitteln orl Erneut In einen Konftflikt mıt der Karntner
Herzogsmacht involviert, suchte seINE Ministerilalen Urc eINE Art
OpIge ZU harten Vorgehen den vermeintlichen Kirchenräuber
dNZUSDOINEC

Auch eın anderer Bischof der Salzburger Diozese sa sich wen1g spater VOT
äahnliche Herausiorderungen geste Was Erzbischof Konrad und andere
Prälaten nicht hätten abstreifen können, argumentiert der Verfasser der
ach 1164 entstandenen 1lta des eligen artmann, das habe auch der
Iromme Bischof VO  — Brixen nıcht vermeiden können.“*? SO wurde Bischofif
artmann immer wieder VOoO  - den Händeln der Welt heimgesucht, auch WEe1111

„voll illen ZU Frieden“ SCWESCHN sEe1 und sich als
unermüdlicher Friedensvermittler nicht gescheut habe, sich selbst VOT
niedrigen ersonen mehr als einmal Boden werfen ?® och fehlte

45 1lta Chunradi epIsCopI Salzburgensis, hg VO  — iılhelm Wattenbach, MG H E
Hannover 1854, OZFF c.9, „paCcls men potius (] Ua minister.“

Ebd.c 25 „Sciebat nım 1rnı He prudentissimus, gravVissımus SS5C belli
necessitatem, qula malora SUNT amıcorum YJUaIn hostium discrimina.”

Ebd.c E „Quis dubitat huilc ITO TI1StUum ad{fulsse, C4 PUSNaC
necessitate erıperet, Sangu1n1s eifusione oculi el conscientlila 1US polluerentur quı
etiam beato Martıno adfuit, Inermis obiceretur OSUDUS Haarländer, 1TLae
Episcoporum WwIıe Anm 40), 412, Anm Z mochte darin ıne deutliche Kritik
bewaffneten orgehen Konrads erblicken, die indes 1U schwer In den Kontext der
Gesamtvita eINzZuordnen ware.

1lta Chunradi (wie Anm. 43) 1 „MINISTNS SU1S eandem pecun1am obtulit,
auxilio sS1bi esSsECNT ad recuperandam UUaC dux abstulisset.“

1lta eal Hartmannı eplscopi BrixiensI1s, hg VO  - Anselm Sparber, Innsbruck 1940,
„Quamvis utem INN1ı NısSu Occupationes secularıuım negotiorum evıtaret, amen ubi

aliquod grande negot1ium emergebat, quod sepedictus Cunradus el Hi fideles 1US
expedire 110  - eTant, ıpse aborem subire 110  — recusabat.

Ebd 5SUumMMO Nnım studio inter discordes facere olebat deo, quodplerumque eti1am humilibus personibus In terram PTrOSTratus lacebat, ut
impetrare his, JUOS oderunt.”



Jan eu

dem Wirken des Brixener Oberhirten ıne aggressive territorialpolitische ote
nicht Um vermeintlich entiremdetes Kirchengut zurückzugewinnen, habe m

die Beliestigungen SCINeT Gegner eine ach der anderen ZUL[r Kapitulation
CZWUNSCIL. 1€Ss TEUIC gewaltlos, indem CI nbewalinet VOTLT (das Burgtor
BEZOSCI se1l ort habe verkündet, nicht eher weichen wollen, bis dass die
Burg ihm übergeben worden se1l Nur mıt dem Kreuzeszeichen, nicht aber miıt
eim und Schild gerustet, habe eın 3 andere Mal den Sıeg erfochten,

kommentiert die ıfa miıt unverkennbarer Bezugnahme aut das Vorbild des
eiligen Martin.?*

Indes mochte dieser gelehrte Rekurs aum mehr verschleiern, WI1e€e sehr
eın aktıves Vorgehen 1 Jahrhundert bere1its ell der Bischofswirklichkeit
geworden WAarl. Auch artman erireute sich militärischer Rückendeckung,
insofern Ial hinter der ihn eskortierenden famılıa die ritterliche Dienst-
mannschafit und nicht eine unbewalinete Bauernschar darf Selbst
eın eiliger Bischo{i usstie se1in TOMMES Handeln nunmehr IC eiıne
saäkulare Drohkulisse flankieren. Um die ihm an  IP Kirche
schützen und sichern, formuliert CS die ıfa Meinwercıl Aadus der des

Jahrhunderts, durite sich der Heilige sowohl des geistlichen als auch des
materiellen Schwertes bedienen.?“ TtrTen en] 1mM Rahmen der Hagiographie
erreichte die legitime Verbindung geistlicher und weltlicher Machtmittel ohne
weilel In der Lebensbeschreibung des LE ermordeten KOölner Erzbischof{s
Engelbert aus der Feder des kritischen Caesarlus VO  e Heisterbach.
Zwar konzediert der uUuTtfOor dem Erzbischo{i einen überwiegend gewaltlosen
Ausbau der Koölner Landeshoheiıit: „Mehr durch ugheit a1s NIre viele mnege
unterwarti S alles seiner Herrschaft“.  u 25 och rechtfertigte die orge den
Landfrieden neben den geistlichen alfen zugleic. den FEınsatz des Jadıus
materialis: „Miıt beiden Schwertern hielt die Widerspenstigen 1mM Zaum,
exkommunizlerte die einen und kämpite die anderen mıiıt Heeresmacht
nieder“, die ı1ta  24 hne eın stattliches Truppenau{fgebot 1mM Rücken, raumt
Caesarıus ferner e1n; hätte Engelbert das Ansehen der Kölner Kirche ohl
kaum jemals we1lt emporheben können.??

>l Ebd 56 „In capiendis castrıs, QUC vel ecclesie de lure eran vel In quibus rapine
fHebant deo exibebat, quod ıpse S18NO Christi 110  — clipeo protecLus Aaut

galea HECc eti1am IHNallu militarı, sed C: cler1ıcıs eT amlilia S 11  Q ad Jla accedens, cathedram
SUuaIllı nte portam castrı pOon1ı precipit, dicens nullo TeCLSSUTULH, n1s1 sS1ib1 CasSstrum

redderetur. pr

ata Meinwercıi episcopl PatherbrunnensiI1s, hg VO  - Franz Tenckho{f, MG:H SRG 59,
Hannover 1921, S} „Venerabili au EPISCOPUS tam materialı QUaIL spirituali gladio
ecclesiam commı1ssam uniırı ei tuer]1 desiderans.”

53 Caesarıus VO  - Heisterbach, Vıta, pass1ıo ei miracula eatı Engelberti Coloniensis
archiepiscopIl, hg VO MEZ schaecK, 1717 Alfons (Hg  Z Dıie Wundergeschichten des
Caesarlılus VO  - Heisterbach, 3, Bonn 937 234-328, L, 4, 241 „magıs prudentia QUaIN
eilorum Copla S18)| subiugans OMıa

Ebd } „ 2421 „Utroque gladio rebelles coherculit, quosdam excommunicando,
quousdam militiam debellando

55 Ebd L, , 243 APALtO quod 11.d1CI0 ei sententla modicum pro{fecisset, S1 anımı
virtus et militie robur Il defuisse

ZIKG II Band 2006/1



DIe WwWel chwerter des 1SCHOIS

Von einer rückläufigen Weltorientierung der Bischö{fe se1lt dem Investitur-
streit 1st In der Hagiographie insofern weni1g spuren. Vielmehr offenbart der
selbstherrliche Eınsatz militärischer Ressourcen A der eigenen
Kirche die grundsätzlich CHC Dimension In der bischöflichen Amtsiührung
se1t dem F3 Jahrhundert Was den Heiligen recht WAarl, konnte ihren weniger
TOoMMeEN Amtsbrüdern 11UTI billig sein.? Von Erzbischof Albero VO  — Trıier
usstie seın 10grap Balderich uhmend berichten, W1e€e C och 1mM greisen
Alter „die Schlachtreihe der Fulskämpfer ordnete, die Reihen der Reıiter ach
den Regeln der Kriegskunst aufstellte“.  u57 Albero wart nicht 11UL die Gegner
seiner Kirche „mıt dem Schwerrt, mıt e€Uuer,; Hunger un mı1t all den
unentwirrbaren Vorfällen des Mars“*“ nieder.”® Er kokettierte 082. mıiıt seıiner
militärischen Macht Auf der Rückfahrt VO Königsho{ eIwa verseizte die
Maınzer Bürgerschaft In ngs und Schrecken, indem seine Ritterschaft WI1e
ZUr Schlacht geruüste autf den Decks der vorüberfahrenden chiffe
ließ ” weilel der grundsätzlichen Friediertigkeit dieses Iyps VO  -
bischöflichen Landesherren insofern rlaubt und wurden VOIL em
Beginn der Umbruchsperiode vermehrt geäußert. Selbst der 1n der Vitenli-
eratur immer wieder A1s Kronzeuge für die Friedensbereitschalit O:
gerusteter Bischöfe auigeruiene Martın VO OUTS 1els sich VOL diesem
Hintergrund leicht VO  . den Anklägern des streitbaren Prälatentums 1mM
entgegengesetzten Sınne instrumentalisieren. Sprachgewaltig stellte der
Regularkanoniker Gerhoch VOoNn Reichersberg 1n seiner 1778 verflassten
Schrift ‚Über das aus Gottes‘ der Leitfigur des Iriediertigen und enthaltsamen
Mönchsbischof arın us das errbı des verweltlichten Moguntinus 8 A
bDer jenes Erzbischoi{is er VO  — Maınz also, der als Vorkämpier der
libertas ecclesiae In der ndphase des Investiturstreıits 1n zahlreiche amp(I1-
handlungen verwickelt Wäal „Wer TE1INC könnte tadeln, Ja WelI musste CS
nicht preisen, WE eın BischofDie zwei Schwerter des Bischofs  13  Von einer rückläufigen Weltorientierung der Bischöfe seit dem Investitur-  streit ist in der Hagiographie insofern wenig zu spüren. Vielmehr offenbart der  selbstherrliche Einsatz militärischer Ressourcen zum Wohle der eigenen  Kirche die grundsätzlich neue Dimension in der bischöflichen Amtsführung  seit dem 11. Jahrhundert. Was den Heiligen recht war, konnte ihren weniger  frommen Amtsbrüdern nur billig sein.”® Von Erzbischof Albero von Trier  wusste sein Biograph Balderich rühmend zu berichten, wie er noch im greisen  Alter „die Schlachtreihe der Fußkämpfer ordnete, die Reihen der Reiter nach  den Regeln der Kriegskunst aufstellte“.”” Albero warf nicht nur die Gegner  seiner Kirche „mit dem Schwert, mit Feuer, Hunger und mit all den  unentwirrbaren Vorfällen des Mars“ nieder.”® Er kokettierte sogar mit seiner  militärischen Macht. Auf der Rückfahrt vom Königshof etwa versetzte er die  Mainzer Bürgerschaft in Angst und Schrecken, indem er seine Ritterschaft wie  zur Schlacht gerüstet auf den Decks der vorüberfahrenden Schiffe antreten  ließ.?? Zweifel an der grundsätzlichen Friedfertigkeit dieses neuen Typs von  bischöflichen Landesherren waren insofern erlaubt und wurden vor allem zu  Beginn der Umbruchsperiode vermehrt geäußert. Selbst der in der Vitenli-  teratur immer wieder als Kronzeuge für die Friedensbereitschaft wohl-  gerüsteter Bischöfe aufgerufene Martin von Tours ließ sich vor diesem  Hintergrund leicht von den Anklägern des streitbaren Prälatentums im  entgegengesetzten Sinne instrumentalisieren. Sprachgewaltig stellte der  Regularkanoniker Gerhoch von Reichersberg in seiner um 1128 verfassten  Schrift ‚Über das Haus Gottes‘ der Leitfigur des friedfertigen und enthaltsamen  Mönchsbischof Martinus das Zerrbild des verweltlichten Moguntinus gegen-  über — jenes Erzbischofs Adalbert von Mainz also, der als Vorkämpfer der  libertas ecclesiae in der Endphase des Investiturstreits in zahlreiche Kampf-  handlungen verwickelt war: „Wer freilich könnte tadeln, ja wer müsste es  nicht preisen, wenn ein Bischof [ ... ] sich von den öffentlichen Ver-  pflichtungen zum Kriegswesen so gründlich fernhielte, dass er mehr mit dem  früheren Martinus bestrebt sei, die Armen zu sammeln, als mit dem neuen  Moguntinus danach trachtete, die Ritter zu versorgen. Wir wissen, wohin  Martinus mit seinen Armen gekommen ist, doch wissen wir nicht, wohin der  Moguntinus mit seinen Rittern gelangen wird. Der Martinus ging arm und  bescheiden in die Pracht des Himmels ein. Der Moguntinus wandelt nicht arm  und gar nicht bescheiden bislang noch auf Erden. Nicht alle Bischöfe können,  was der Moguntinus vermag. Aber durch Gottes Gnade können sie alle, wenn  ° Wesentlich prägnanter erscheinen die weltlichen Taten in der Gattung der  Bischofsgesten, vgl. zum Kölner Fall vgl. Wilhelm Janssen, Biographien mittelalterlicher  Bischöfe und mittelalterliche Bischofsviten. Über Befunde und Probleme am Kölner  Beispiel, in: RQ 91. 1996; 131-147, 138ff., der konstatiert, „daß die Chronisten  Bischofsviten fast sine ecclesiasticis bzw. spiritualibus geschrieben haben.“  °7 Gesta Alberonis archiepiscopi auctore Balderico, hg. von Georg Waitz, MGH SS 8,  Hannover 1848, 243-260, c. 25, 255: „Tunc videres senem illum, iam toto defectum  corpore, acies peditum ordinare, equites militari arte disponere [...]“  °8 Ebd.c. 16, 252: „Quis enim dictis equare possit fortia facta huius viri Alberonis  atque suorum contra tirannum predictum, arte, ferro, flamma, fame atque in  explicatilibus Martis casibus per septem annos decertantium.“  ?9 Ebd.c. 26, 256.sich VO  } den ölfentlichen Ver-
pflichtungen ZUu Kriıegswesen gründlich ternhielte, dass mehr mıt dem
Irüuheren aruınus bestrebt sel, die Armen ammeln, als mıt dem C:

Moguntinus danach trachtete, die Rıtter VEISOISUN: Wir WIssen, wohin
artınus mıt seiNen Armen geKommen 1st, doch wı1issen WIT nicht, wohin der
Moguntinus mıt seinen Rıttern gelangen wird. Der Martinus g1ng aArıIllı und
bescheiden In die Pracht des Himmels C111 Der Moguntinus wandelt nicht ALl
un: ga nicht bescheiden islang och auf Erden Nicht alle Bischoöife können,
Was der Moguntinus CIIı bDer HIC Gottes Gnade können S1E alle, WE

Wesentlich prägnanter erscheinen die weltlichen In der Gattung der
Bischofsgesten, vgl ZU Kölner Fall vgl iılhelm Janssen, lographien mittelalterlicher
Bischöfe und mittelalterliche Bischo{isviten. ber Befunde und TODIemMe KÖölner
elspiel, In ol 1996, 131-147, der konstatiert, „dals die Chronisten
Bischofsviten Tast sSine ecclesiasticis DZwW. spiritualibus geschrieben aben

Gesta Alberonis archiepiscopi auctiore Balderico, hg VO  — ecOorg altz, MG H Ö,
Hannover 1848, 243-—-260, 25 V ArUne videres um lam LOTLO defectum
COTIDOTE, acles peditum ordinare, equites militarı TE disponere

Ebd.c 1 Z „Quis nNnım dictis CUYUUaAIEC possıt fortia Tacta Aulus 1rı Alberonis
SUOTUMmM CONTLra tirannum predictum, aTrie; ferro, flamma, fame In

explicatilibus artıs casiıbus pCI septem 1 decertantium.“
Ebd 26, 750



Jan Keupp

S1E LLUI wollen, W äads der artınus konnte.  u Zum eigenen Heil ollten die
Bischöfe auft die weltliche Streitmacht verzichten und sich In der mMilitia Chriıstı
ben „Denn VOT diesem Kriegsdienst fiehen die Krieger ireiwillig und
dieser VO  a den Bischö6öfen14  Jan Keupp  sie nur wollen, was der Martinus konnte.“°° Zum eigenen Heil sollten die  Bischöfe auf die weltliche Streitmacht verzichten und sich in der militia Christi  üben: „Denn vor diesem Kriegsdienst fliehen die Krieger freiwillig und wo  dieser von den Bischöfen [ ... ] wacker geübt wird, sind sie auch nicht  notwendig. [ ... ] Niemand, der diesen Kriegsdienst leistet, verstrickt sich in  weltliche Geschäfte.“°* Das Haus Gottes könne nicht bestehen, solange die  Bischöfe nicht das Joch ihres Zeitalters, nämlich den Prunk ihres Gefolges, die  Ritterdienste und die Missachtung des evangelischen Lebens, ablegten. Ihr  weltlicher Regalienbesitz sei die Wurzel der Missstände innerhalb der Kirche:  „Diese königlichen und militärischen Befugnisse können von den Bischöfen  nicht ausgeübt werden ohne den sicheren Abfall von ihrem Stand“, so die  Maxime des gelehrten Klerikers.°©* Mit großer Inbrunst wandte Gerhoch sich  gegen „den Mißbrauch des eisernen Schwertes durch Geistliche in Fehde und  Gericht“.°? Solle denn Christus erneut gekreuzigt werden, indem sich Bischöfe  wie einst Judas an die Spitze bewaffneter Haufen setzten?“* Als erdrückendes  Indiz der fatalen Vermengung des weltlichen mit dem geistlichen Schwert  führt der Propst den Umstand an, dass einige Bischöfe öffentlich zu Gericht  säßen und dabei zugleich mit dem Kreuz als Emblem Christi auch die Fahne  der herzoglichen Gewalt aufgepflanzt hätten.°  ©0 Gerhoch von Reichersberg, Opusculum de aedificio Dei, hg. von Ernst Sackur,  MGH Libelli de lite 3, Hannover 1897, 136-202, c. 23f., 153: „Quis vero poterit culpare,  imo quis non cogetur laudare, si episcopus decimas laicis sub anathemate interdicat; et se  a publicis militarium negotiorum officiis ita penitus alienum faciat, ut magis cum antiquo  Martino pauperes, quam cum novo Moguntino milites colligere ac procurare studeat?  Scimus quo pervenerit Martinus cum suis pauperibus: nescimus adhuc quo perveniat  Moguntinus cum suis militibus. Martinus pauper et modicus, coelum dives ingreditur;  Moguntinus non pauper, non modicus adhuc super terram graditur. Non omnes episcopi  possunt, quod potest Moguntinus; et per Dei gratiam possent, si vellent, quod potuit  Martinus.“ Vgl. dazu Walter Ribbeck, Gerhoh von Reichersberg und seine Ideen über das  Verhältnis zwischen Staat und Kirche, in: Forschungen zur deutschen Geschichte 24  (1883), 1-80, 64-68; Konrad Sturmhoefel, Gerhoh von Reichersberg über die  Sittenzustände der zeitgenössischen Geistlichkeit, Leipzig 1888, 20-29.  6} Ebd., c. 25, 154: „Nam et talem militiam milites sponte fugiunt; et ad eam strenue  ab episcopis cum religiosis fratribus exercendam penitus necessarii non sunt.“  °2 Ebd., c. 23, 153: „Illae regales et militares administrationes ab episcopis sine certa  sui ordinis apostasia gubernari non possunt.“  °} Vgl. zusammenfassend Peter Classen, Gerhoch von Reichersberg. Eine Biographie,  Wiesbaden 1960, 177.  ©4 Gerhoch, de aedificio Dei (wie Anm. 60), c. 16, 148: „Nunquid iterum  comprehendendus et crucifigendus est Christus, ut ad hoc faciendum, cohortem ducat  episcopus, Judae potius traditori quam Petro pastori conformatus?“  °> Gerhoch von Reichersberg, De investigatione Antichristi, hg. von Ernst Sackur,  MGH Libelli de lite 3, Hannover 1897, 304-395, c. 35, 344: „At nunc videmus quidam  tercium ex duarum potestatum permixtus confectum, dum quisdam episcopis Solio  judicii residentibus crux dominica, pontificatus vel christiane humilitatis insigne, ac simul  vexillum ducis videlicet ad vindictam malefactorum a rege.“  ZKG 117. Band 2006/1wacker geubt wird, sind S1€E alıch nicht
notwendig.14  Jan Keupp  sie nur wollen, was der Martinus konnte.“°° Zum eigenen Heil sollten die  Bischöfe auf die weltliche Streitmacht verzichten und sich in der militia Christi  üben: „Denn vor diesem Kriegsdienst fliehen die Krieger freiwillig und wo  dieser von den Bischöfen [ ... ] wacker geübt wird, sind sie auch nicht  notwendig. [ ... ] Niemand, der diesen Kriegsdienst leistet, verstrickt sich in  weltliche Geschäfte.“°* Das Haus Gottes könne nicht bestehen, solange die  Bischöfe nicht das Joch ihres Zeitalters, nämlich den Prunk ihres Gefolges, die  Ritterdienste und die Missachtung des evangelischen Lebens, ablegten. Ihr  weltlicher Regalienbesitz sei die Wurzel der Missstände innerhalb der Kirche:  „Diese königlichen und militärischen Befugnisse können von den Bischöfen  nicht ausgeübt werden ohne den sicheren Abfall von ihrem Stand“, so die  Maxime des gelehrten Klerikers.°©* Mit großer Inbrunst wandte Gerhoch sich  gegen „den Mißbrauch des eisernen Schwertes durch Geistliche in Fehde und  Gericht“.°? Solle denn Christus erneut gekreuzigt werden, indem sich Bischöfe  wie einst Judas an die Spitze bewaffneter Haufen setzten?“* Als erdrückendes  Indiz der fatalen Vermengung des weltlichen mit dem geistlichen Schwert  führt der Propst den Umstand an, dass einige Bischöfe öffentlich zu Gericht  säßen und dabei zugleich mit dem Kreuz als Emblem Christi auch die Fahne  der herzoglichen Gewalt aufgepflanzt hätten.°  ©0 Gerhoch von Reichersberg, Opusculum de aedificio Dei, hg. von Ernst Sackur,  MGH Libelli de lite 3, Hannover 1897, 136-202, c. 23f., 153: „Quis vero poterit culpare,  imo quis non cogetur laudare, si episcopus decimas laicis sub anathemate interdicat; et se  a publicis militarium negotiorum officiis ita penitus alienum faciat, ut magis cum antiquo  Martino pauperes, quam cum novo Moguntino milites colligere ac procurare studeat?  Scimus quo pervenerit Martinus cum suis pauperibus: nescimus adhuc quo perveniat  Moguntinus cum suis militibus. Martinus pauper et modicus, coelum dives ingreditur;  Moguntinus non pauper, non modicus adhuc super terram graditur. Non omnes episcopi  possunt, quod potest Moguntinus; et per Dei gratiam possent, si vellent, quod potuit  Martinus.“ Vgl. dazu Walter Ribbeck, Gerhoh von Reichersberg und seine Ideen über das  Verhältnis zwischen Staat und Kirche, in: Forschungen zur deutschen Geschichte 24  (1883), 1-80, 64-68; Konrad Sturmhoefel, Gerhoh von Reichersberg über die  Sittenzustände der zeitgenössischen Geistlichkeit, Leipzig 1888, 20-29.  6} Ebd., c. 25, 154: „Nam et talem militiam milites sponte fugiunt; et ad eam strenue  ab episcopis cum religiosis fratribus exercendam penitus necessarii non sunt.“  °2 Ebd., c. 23, 153: „Illae regales et militares administrationes ab episcopis sine certa  sui ordinis apostasia gubernari non possunt.“  °} Vgl. zusammenfassend Peter Classen, Gerhoch von Reichersberg. Eine Biographie,  Wiesbaden 1960, 177.  ©4 Gerhoch, de aedificio Dei (wie Anm. 60), c. 16, 148: „Nunquid iterum  comprehendendus et crucifigendus est Christus, ut ad hoc faciendum, cohortem ducat  episcopus, Judae potius traditori quam Petro pastori conformatus?“  °> Gerhoch von Reichersberg, De investigatione Antichristi, hg. von Ernst Sackur,  MGH Libelli de lite 3, Hannover 1897, 304-395, c. 35, 344: „At nunc videmus quidam  tercium ex duarum potestatum permixtus confectum, dum quisdam episcopis Solio  judicii residentibus crux dominica, pontificatus vel christiane humilitatis insigne, ac simul  vexillum ducis videlicet ad vindictam malefactorum a rege.“  ZKG 117. Band 2006/1Niemand, der diesen Kriegsdienst eistet, verstrickt sich In
weltliche Geschäfte.  61 1a aus Gottes könne nicht bestehen, olange die
Bischöfife nicht das Joch ihres Zeitalters, nämlich den Prunk ihres efolges, die
Ritterdienste und die Missachtung des evangelischen Lebens, ablegten Ihr
weltlicher Regalienbesitz se1 die Wurzel der Missstände innerhal der Kirche:
lese königlichen und militärischen Befiugnisse können VO  H den Bischo6öien
nicht ausgeubt werden ohne den sicheren ADbfTall VO  F ihrem Stand“, die
Maxıme des gelehrten Klerikers.®* Mit grolser Inbrunst wandte Gerhoch sich

„den Mikßbrauch des eisernen Schwertes UTC Geistliche ıIn und
Gericht“.  u 635 denn C-Arnstus erNeuf gekreuzigt werden, indem sich Bischöf{fe
wW1e€e einst Judas die Spitze bewalineter Haufen setzten?®* Als erdrückendes
Indiz der atalen Vermengun: des weltlichen miıt dem geistlichen Schwert

der Propst den Umstand dass ein1ıge Bischöfe öffentlich Gericht
säßen und €1 zugleic. mıt dem Kreuz AIs Emblem Christi a311Ch die Fahne
der herzoglichen Gewalt auigepflanzt hätten.°?

Gerhoch VO. Reichersberg, Opusculum de aedificio Del, hg VO. TNS Sackur,
MGH Libelli de ıte 3, Hannover 1897, 136-202, 231 SS „Quis CTITO poterıt culpare,
1MO qu1s 110  w oge{tur laudare, 61 ePISCOPUS decimas laicis sSub anathemate interdicat; ei

pubDlicıs militarıum negotiorum officlis ıta pen1ıtus alienum Iaclat, magıs (: ant1ıquo
MartınoR QUaI C LNOVO Moguntino milites colligere PTOCUTAaTE studeat?
SCIMUS qJUO pervenerI1t Martinus C} SU1S pauperibus: NESCIMUS UC QJUO pervenlat
Moguntinus CUu. SU1S mıiliubus. Martinus DaUDECI ei MOdICUS, coelum dives ingreditur;
Moguntinus 110 DaUDCIL, 110 MOdicus UC terram graditur. Non eplscopı
POSSUNLT, quod potest Moguntinus; ei PCI De1l gratiam pOSSECNT, S1 vellent, quod potult
Martınus.“ Vgl azu Walter Ribbeck, Gerhoh VO Reichersberg und se1ine een über das
Verhältnis zwischen aa und Kirche, ın Forschungen ZUrr deutschen Geschichte
1883 1—-80, 64-—68; Konrad Sturmhoefel Gerhoh VO  m Reichersberg über die
Sittenzustände der zeitgenöÖssischen Geistlichkeit, Leipzig 1888, FE

6 1 Ebd., 25 154 „Nam et talem miıilitiam milites sponte fugiunt; el ad Ca sSirTenNu«E
aD ePISCODPIS CL rel1g10s1s IratrıbDus xercendam penitus necessar1 110  - Sunt.  —-

Ebd. 23; F  N w  ae regales e milhlitares admıinistrationes ab ePISCODIS SINE
SUl1 ordinis apostasla gubernarı 110  D} possunt,“

Vgl zusammentfassend eier Classen, Gerhoch VO  e Reichersberg. FEine Biographie,
Wiesbaden 1960, AT

Gerhoch, de aedilci10 De1l (wıe Anm 60), L 14  % „Nunquid lıterum
comprehendendus T crucifigendus ST Christus, ut ad hoc faciendum, cohortem HC
EPISCODPUS, Judae potlus traditor1 QUaIL eITO pastorI1 conformatus?”“

Gerhoch VO. Reichersberg, De investigatione Antichristi, hg VO  — Ernst Sackur,
MG  — Libelli de ıte S Hannover 1897, 304-395, 35, 344 D L1UI1C videmus quidam
tercıum duarum potestatum permixtus conifectum, dum quisdam EPISCOPIS sol10
1UdiCH residentibus CL dominica, pontificatus vel christiane humilitatis insiıgne, simul
vexillum ducIis videlicet ad vindictam malefactorum rege.“
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Mit diesem etzten Einwurt indes bewies Gerhoch VOIN Reichersberg uNng«C-
wollte Weitsicht DIie Bischoiswirklichkei hatte ihre Kritiker bald eingeholt
ohne sich AI Polemiken und theologische rgumente nachhaltig eN1IN-
dern lassen SO konnte mehr als (} Jahrhundert spater der Kölner
Erzbischof Konrad VO  e} Hochstaden unbekümmert verkünden der
öffentlichen uhe willen und der ofinung auft CWISCIL Seelenfrieden
halte neben dem Bischofsstab auch das weltliche Schwert Händen „Wiır
halten CS deshalb für dNNSCHNCSSCH und Jegitim, die Zeichen beider kKegımenter,
den Stab WIC das Schwerrt, gebrauchen“, CI der renga
Privilegs Tür den Kölner Hande166 Konrad selbst dem der aps schon VOT
SCIHNECI Bischofswahl DU} Vorwurt emacht hatte, „mehr aul den Harnisch als
auft die Gerechtigkeit vertirauen führte das Schwert selbstbewusst
un! Gericht NIier SC1INEIN Nach{olger wurden die Herzogsfahnen dann Sal
auft den erzbischöflichen legeln OstentLalıv 1115 Bild gesetzt und Jahr 1307
1elß sich dieser Stelle erstmals 2753 Kölner Oberhirt weltlicher eidung
allein MIt Schwert und Herzogsfahne darstellen och selbst angesichts
solcher Vermessenheit 1e die düstere Prophetie erNocCchMNs unertüllt und das
aus Gottes TUrzte nıcht sich IIN PNDar die Fundamente
der doppelten Bischofsherrschaft WEITLaUSs besser begründet als inr Kritiker CS

hatte
Fraglos j1eß siıch das weltliche Gebaren des Reichsepiskopats vorderhand

MI1L der Sicherung bestehender Herrschaflftsrechte rechtfertigen Auch Ger-
hoch Taum dem Argumen Wl1derwillıg aum C111 FL Erinnerung die
Regalienübertragungen VELSAHNSCHECI JTage neben dem Symbol der
geistlichen auch das der weltlichen Gewalt sichtbar SCII VWAaäallll CIM
Bischof Synodalversammlung präsidiere 50 wird CS begreiflich WECI1
Erzbischof Philıpp VO Köln die Ostersynode des Jahres 1187/
regelrechten Heerschau SC T Vasallen und Ministerialen umgestaltete

Urkundenbuch Z Geschichte des Niederrheins hg VO Theodor Joseph
Lacomblet, Bde., Dusseldorf 1840-—58, D NrT. 469, „Regimmn1s utrıusque
ta  3 QUaI gladio CONgTUECNLET 1105 ut1! el legitime arbitramur“.

” Die egesten der Erzbischöfe VO Köln ı Mittelalter, 1051 304, hg VO  -
Richard Kniıpping, Bonn 191 5 NrT. 907, 136 Konrad ZOß den papstlichen Bannspruch auf
sıch da Dom den Domherrn Konrad VOoO  . Buren handgreiflich geworden
Wäar Zur Person ONTrTads vgl ilhelm Janssen, Das Erzbistum öln spaten
Mittelalter 1191 I8 (Geschichte des Erzbistums öln 1) oln 1995 151 LTE

Wilhelm Wa Rheinische Siegel DIie Siegel der Erzbischöfe VO.  > öln
Bonn 1906, "Fat 1 1 tto Posse, Dıe Siegel der deutschen KOnige und Kalser,
Dresden 1910, Tat 58/4; vgl Janssen, Ep1SCoOpus Anm 21) Z” Gerhoch, De investigatione Antichristi (wıe Anm 65) 36, 344 B] ad NUulus ICI
Conservandam not1iclam, alunt, presto S5C OpOrtere 1udicla sinodalia
Lractante utrıusque pOTeSstTallıs 'r Gerhoch fIreilich kommentiert 1es mi1t dem
bemerkenswerten Einwurt derartige Rechtssicherung könne uch durch TKunden un:
Archive erfolgen
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der angeblich mehr als 000 Rıtter erschienen.”® Nur drei Jahre UVo hatte
Dereı1ts einmal eine vergleichbare uppenmacht aufgeboten, aut dem
alınzer Holftag Barbarossas den Kang seiner Kirche gegenüber dem Abt des
Osters affırmativ In Szene SEIZETN Das Massenau{fgebot sollte
praventiv jeden Übergriff au{f die Ehrenstellung der KOölner Kirche er-

binden.‘* DIie Abwehr derartiger Rechtsverletzung rachte Erzbischo{f Engel-
bert VO  — Köln weltverfallener Lebenswelse nde gal die Krone des
Martyrıums eın Heilig se1 Engelbert, weil niIolge seiner orge das Wohl
der Kirche, In diesem Fall der Essener Vogtel, den Tod gefunden habe „Die
Heiligkeit, die seinem Leben fehlte, lieferte eın er Tod ACh“- das Credo
se1nes Hagiographen.‘“ Weltliches Handeln ieß sich auf diesem Wege HIC
geistliche Ziele rechtfertigen und überhöhen; die VO  — Wüiünsch postulierte
sakrale Kompensationsleistung ais Resultat einer Privatisiıerung bischöflicher
Amtsobliegenheiten konnte damıt auch ohne eine Intensivierung des
innerkirchlichen Engagements erbracht werden.

Der TT ZU gladıius matertalıs mMuUussie umso leichter fallen, WE die
Verteidigung der zeitlichen Gerechtsame zugleic. JIn 1ne theologisc
einsichtige Argumentation flankiert und uberho werden konnte. ”” Erzbi-
SC Engelbert selbst berie{i sich In seinen Urkunden aui die ihm VO ott
IeGewalt ZU Schutz der Gläubigen: „DIe Kirche Gottes schutzen
und die dortigen Diener (“Arısti verteidigen gehört den uUu1ls VOIL otit
auferlegten Pflichten“ In göttlichem Auftrag walte als Garant des Friedens

Heinrich VO:  - Herford Liber de rebus memorabilior1bus S1VE Chronicon, hg VO  -

August Potthast, GOöttingen 1859, 169 „Philippus In esto palmarum sollempnam curlam
Colonie tenult. Cu1l ylıppo Flandrie, Lodewicus lantgravius Thuringıie, episcopl
Monasterlens1is el Eystensis el nobiles circıter 4000 milites intererant.“

71 Arnold VO  — Lübeck, Chronica wıe Anm. 3) L1 9, „Siquidem Coloniensis
arrogantıam abbatıs presenserat ei Cu qQuUaLuUOT milibus el sexagınta quaLuOT VIr1S
armatıs ad curlam venerat.“ Vgl azu Werner GOEeZ, Der ‘rechte’ SITZ. DIie Symbolik VO  .

Rang un: Herrschaft 11 en Mittelalter 1m Spiegel der Sitzordnung, 1n Gertrud
Blaschitz/Helmut Hundsbichler/Gerhard Jaritz/Elisabeth Vavra (Hgg.) Symbole des
Alltags Alltag der Symbole FS ar Kühnel, (JTaZz 1992, 11—47, 29{1.; arl-Heinz
Spiel, Rangdenken und Rangstreit 1m Mittelalter, 1n Zeremoniell und Kaum

Symposium der Residenzen-Kommiss1ıon der Akademie der Wissenschaften In GOottin-

SCH,; Sigmarıngen 1997, 3961; 521{1 Zum politischen Hintergrund vgl 110 Engels, Der
Niederrhein un das €eic 1m ahrhundert. 1n Ders.;. Stauferstudien. eıtrage ZUlL

Geschichte der Stauifer 1mM ahrhundert, Sigmarıngen 1988, 177-199, 193; Michael
Lindner, Fest un Herrschaft un Kalser Friedrich Barbarossa, 1ın Bernhard Töpfer/
Evamarla nge. (Hgg.) Kailiser Friedrich Barbarossa. Landesausbau Aspekte seiner
Politik Wirkung, Weilmar 1994, 151—-170, 159 Manfred Groten, öln und das e1iclc
Zum Verhältnis VO  e Kirche un den staufischen Herrschern 1-1 1n
Steian Weinfurter (Hg.) Stauferreich 1 andel Ordnungsvorstellungen und Politik 1n
der Zeit Friedrich Barbarossas, Stuttgart 2002, 237-—-252,

1ta Engelberti (wie Anm. >3) I 226 „Sanctıtatem, qQuUEC ıte defuit, L1LLOIS

pretio0sa supplevıt.”
73 Vgl Stehkämper, Reichsbischof Anm. 23

Dıe Urkunden des Kölnischen Westfalen VO. 0—1 ear VO Staatsarchiv
Munster, Munster 19058, „Ecclesias Del protegere el 1ın e1s amulantes
mManutener:' P defendere Osire quidem sollicıtudinıs S5C dinoscıtur el hoc ut1que
nobis divinıtus exigitur.“

7KG y& Band 2006/1
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In seinem Herrschaftsbereich und habe, ” die Übeltäter züchtigen”, das
weltliche Schwert führen.”” 1€es entspricht einer Aufwertung der CUTd

pastoralıs, die sich bereits 1n der 1ta Brunonis ndet, jedoch erst die
des 11 Jahrhunderts zusätzliche Dynamik SCWAaIll, S1ie korrespondiert mıt
dem VOoO  a 110 Engels konstatierten andel des bischöflichen Ideals VO
monastischen ZU pastoral gepragten Amtsverständnis./® Schrittweise iTrat
€l der persönliche Heilserwerb des Bischofs hinter seinen Hirtenp{lichten
zurück, die neben der Seelsorge auch die Sicherung der Gläubigen VOIL en
irdischen Anfeindungen umfassten. Der sukzessive Austall der königlichen
Protektionsmacht vertiefite die Notwendigkeit Z Ausbau kirc  JCr
SCHUEZ: und Friedensbezirke. Analog dazu rhielt die Besorgung weltlicher
Geschäfte gegenüber den monastisch-asketischen Tugenden zusehends einen
Eigenwert. ‘” Gleichzeitig mOögen Elemente der Ritterethik mıt ihrer
positıven Deutung der weltlichen mMilıtia Chriıstı als Verteidigung VO  —
Christenheit und Glauben 1n der Amtsverständnis der Bischöfe eingesickert
seıin un ZU ‚Militarisierung‘ des Reichsepiskopats beigetragen haben.’®

Am Beispiel der Kölner Oberhirten lässt sich dieser Vorgang anschaulich
dokumentieren”?: Habe sich Erzbischof er ach Aussage der 1ta
Bennonıis och als Verächter es Irdischen erwıesen und sich UTE weltliche
Verwaltungsangelegenheiten auft seInNemM Weg Ott behindert eIühlt,
mochte doch In ihrer Ausübung keine grundsätzliche Sunde mehr

Dıe Urkunden des 15  uUums Paderborn VO TE 1-1 hg VO dem
Vereine für Geschichte un Alterthumskunde Westfalens, ear VO  - Wilmans,
Munster Nrt. 69, „In ducatu et iurisdictione mMu mala cContigissent, 1105

tandem, qula ratione gladii materialis, quı ad coercendos LTaNSETESSOTES de munihcentia
iımperatorum archiepiscopis Coloniensibus COllatfus estT, cCOMMUNI pacı tenemus
intendere L

Vgl azu Engels, Reichsbischof wIıe Anm 40) bes 1661.; Ders; Das eic der
Salier Anm. 40), 519—523, un Stefan Weinf{urter, Herrschaft und elCc der Salier.
Grundlinien einer mbruchzeit, Sigmaringen 1992, 6111

Engels, Das eic der Salier (wie Anm 40), n Dl Dıe Notwendigkeit der
bischöflichen ufgaben betont r Herbord, ıta ttOon1s epISCOPI Babenbergensis, hg
VO  en Rudaolf Ööpke MG  Hr 20, Hannover 1868, L, 50, 7145 Dem ZuU OTIC
gewordenen TtO VO  - Bamberg benhehlt der Abt Ta seiner väterlichen Autorıitat, die
Kast des Bischoifsamtes weiıiter tıragen.

Vgl Charles Stephen Jaeger, The Origins of Courtliness Civilizing en anı the
Formation of Courtly Ideals 939—1210, Philadelphia 1985, der die andlung des
ottonisch-salischen 1SCNOIS ZUM Höfling untersucht, TEHIC| die Rückwirkung der
rıtterlich-laikalen Oomponente des hochmittelalterlichen Oles aı den VO  _
Prälaten unberücksichtigt Jasst:

Vgl azu Stehkämper, Reichsbischof (wıe Anm 2} bes 71 Janssen,
EpISCODUS (wie Anm 21 TI Das Kölner Beispiel besitzt indes besondere Pragnanz,
waäahrend etiwa In den gleichzeitigen Arengen der Salzburger Erzdiözese keine
vergleichbaren Aussagen en sind, vgl Käthe Sonnleitner, Die Darstellung des
bischöflichen Selbstverständnisses In den TITIKuUunden des Mittelalters Am Bespiel des
Erzbistums Salzburg und der Bıstumer Passau un urk bis 1250 In ] 1991,
155206
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erblicken.®  Ö Seine Nachf{folger verknüpiften diese gewandelte Grundeinstel-
ung mit pastoralen Erwagungen. HieTr dem Begriff ‚Hirtensorge‘ SUDBSUum:
milerte Erzbischof Friedrich die Verpflichtung, „Schwaches kräftigen,
Zers ammeln un: nicht abzulassen, einem jeden Unterdrückten
ach seiner Not eisten“.  «“ 81 Dıie darın enthaltene Disposition ZU

aktıven Eingreifen sich pragnanter och In einer renga Arnolds
artikuliert: „Durch das bischöfliche Amt 1st (*X u1ls auferlegt, Seelsorge
auszuüben, Iur den Frieden HR SCICI Gemeinde, ihr eil und ihre Gerechtsame

miıt wachsamer Gerechtigkeit SOTSCHIL, SOWIEe, wWEenN1 WITr VO  3

ungerechten Gewalten Unterdrückte18  Jan Keupp  erblicken.®° Seine Nachfolger verknüpften diese gewandelte Grundeinstel-  Jlung mit pastoralen Erwägungen. Unter dem Begriff ‚Hirtensorge’ subsum-  mierte Erzbischof Friedrich I. die Verpflichtung, „Schwaches zu kräftigen,  Zerstreutes zu sammeln und nicht abzulassen, einem jeden Unterdrückten  nach seiner Not Hilfe zu leisten“.*! Die darin enthaltene Disposition zum  aktiven Eingreifen findet sich prägnanter noch in einer Arenga Arnolds I.  artikuliert: „Durch das bischöfliche Amt ist es uns auferlegt, Seelsorge  auszuüben, für den Frieden unserer Gemeinde, ihr Heil und ihre Gerechtsame  stets mit wachsamer Gerechtigkeit zu sorgen, sowie, wenn wir von  ungerechten Gewalten Unterdrückte [ ... ] vorfinden, diesen mit schneller  Hilfe beizustehen.“®? Dies jedoch war nicht mehr allein mit der Waffe der  Exkommunikation zu erreichen. Arnolds gleichnamiger Nachfolger ver-  kündete daher, er habe die Burg Sayn nicht aus privatem Hass belagert,  sondern nur um der cura pastoralis willen. Dies sei seine Pflicht gewesen, um  die Wunden des Landes zu heilen.“* Schutz und Unterstützung „nicht allein in  geistlichen, sondern auch in weltlichen Dingen zu gewähren“, zählte  Erzbischof Bruno III. zu seinen vornehmsten Amtsobliegenheiten.84 In voller  Schärfe zog Siegfried von Westerburg diese Konsequenz aus dem erweiterten  Hirtenauftrag, indem er bekannte: „Wir sind aufgrund unserer Amtspflicht  nicht allein in geistlichen Dingen gehalten, Sorge für unsere Herde zu tragen,  sondern auch in weltlichen Angelegenheiten sind wir Schuldner, um für das  allgemeine Wohl aufzukommen und um die Schwächen unserer Unterge-  benen zu beheben.“®* Das defensive Moment mochte dabei rasch in den  Hintergrund treten, wenn man wie Konrad von Hochstaden unter dem  officium pastorale in erster Linie die Sorge „um die Ehre sowie gleichermaßen  80 vita Bennonis episcopi Osnabrugensis, hg. von Harry Bresslau, MGH 30/2, Leipzig  1934, 869-892, c. 10, 877: „quae licet sibi in via Dei obstare videbantur, curare tamen  gravis culpa non fuit.“  81 Urkundenbuch zur Landes und Rechtsgeschichte des Herzogthums Westfalen, hg.  von Johann Suibert Seibertz, Bd. 1, Arnsberg 1839, Nr. 35, 39f.: „Quia pastoralis cura  maxime pontificalis sublimitas ad hoc membris suis competentibus a Domino per Petrum  et a Paulo committitur ut undique pleni oculis ante et retro circumspiciant debilia  roborent et quod dissolutum est colligent et unicuique subdito pro necessitate Sui  subvenire non dissimulant.“  82 Urkundenbuch Westfalen (wie Anm. 74), I, Nr. 46, 60: „Ex Episcopali officio nobis  iniunctum est, animarum curam gerere, pacis populi nostri, saluti et iusticie cura per  vigili providere et si quos ab iniustis potestatibus ut plerumque contigit oppressos  invenerimus eis celeri adiutorio subvenire.“  83 Wibaldi epistolae, in: Monumenta Corbeiensia, hg. von Philipp Jaffe (Bibliotheca  rerum Germanicarum 5), Berlin 1864, 76-622, Nr. 385, 517: „Noscat Deus, qui scrutator  omnium est, quod non pro privato odio, set pro iusticia et curae pastoralis debito  violatores pacis persequar.“  84 Urkundenbuch Westfalen (wie Anm. 74), I, Nr.103, 141: „Presulatus nostri  officium postulat ut loci et personis maxime religiosis non solum in spiritualibus sed et in  temporalibus providemus.“  85 Urkundenbuch des Niederrheins (wie Anm. 66), II, Nr. 799, 471: „Cum nos ex  officii nostri debito non solum in spiritualibus teneamur curam gerere gregis nobis  commisse, verum etiam in temporalibus debitores simus providere rei publice  nostrorumque defectus supplere subditum.“  ZKG 117. Band 2006/1vorfinden, diesen mıiıt schneller
Hilfe beizustehen.  uöZ 108 jedoch Wal nicht mehr alleiın m1t der der
Exkommunikation erreichen. Arnolds gleichnamiger Nach{folger VCI-

kündete eT, habe die Burg Sayn nicht aus prıvatem Hass elagert,
sondern LLUI der CUTd pastoralıs willen 1658 E1 seine Pflicht SEWESCH,
die Wunden des Landes heilen.©° Schutz und Unterstutzung „nicht allein 1n

geistlichen, sondern auch ıIn weltlichen Dıngen gewähren“, zahlte
Erzbischof TUN: 111 seınen vornehmsten Amtsobliegenheiten.““ In voller
Schärftfe ZO8 Siegiried VO  — Westerburg diese ONseEquenNZ aus dem erweıterten
Hirtenauitrag, indem bekannte „Wir sind aufgrun HHIESCIOT Amtspflicht
nicht allein ın geistlichen Diıngen gehalten, orge für NseIrc Herde tragen,
sondern auch 1n weltlichen Angelegenheiten sind WIT Schuldner, Iur das
allgemeine Wohl aufzukom men und die Schwächen HSFF Unterge-
enen beheben.“®° Das defensive Moment mochte €l rasch ıIn den
Hintergrund HEeICH, WE I11all WI1e€e Konrad VO  — Hochstaden dem
officıum pastorale In EFSTPT Linıe die Sorge ” die hre SOWI1E gleichermaßsen

ıta Bennonis episcopl OsnabrugensiI1s, hg VO  — Bresslau, MGH 3072 Leipzig
1934, 869—892, 1 B „Qqua«C lıcet sibi In vla Del obstare videbantur, CUTaTEC

gTaVIS culpa 110  - fu1it
8& 1 Urkundenbuch ZUrLXr Landes un Rechtsgeschichte des Herzogthums Westfalen, hg

VO  - Johann ulbert Seibertz, F Arnsberg 1839, NT. 55 3091 „Quıl1a pastoralis (UTIa

max1iıme pontificalis sublimitas ad hOocC membrIis SU1S competentibus Dom1ino PCI Petrum
el Paulo commiıttıtur ut undique pleni Oculis nNnte e{ circumspiclant debilia
roborent ei quod dissolutum est colligent ei UNiICU1IQUE ubdito DIO necessitate S
subvenire 110 dissimulant.“

Urkundenbuch Westfalen (wıe ANnm. 74), E T 46. X Episcopali ofIficıo0 nobis
InN1ıuNCctUM est, anımarum gETECEIE, paCls populi nOostrI1, salutı ei lusticiıe CUTa pCI
vigili providere ei 61 QU OS ab InN1UStTIS potestatibus ut plerumque contigıt OPPTECSSOS
invenerımus e1s celer1 adiutorl0 subvenire.“

Wibaldı epistolae, 1ın Monumenta Corbeiensi1a, hg VOo  — Philipp Jaffe (Bibliotheca
Germanı1ıcarum >) Berlin 1864, 6-—6 NrT. 3065 SA Noscat Deus, quı ScCcrutator

OoMN1UmM 51 quod 110. PTO prıvato 0d10, sei PTO iusticla ei pastoralis debito
violatores DaCls persequar.”

Urkundenbuch WestfTalen (wie Anm 74), L, 141 „Presulatus nostrı1
officıum postulat ut locı ei person1s maxıme relig10s1s 110  — solum ıIn spiritualibus sed f In

temporalibus providemus.”
85 Urkundenbuch des Niederrheins (wıe AÄAnNn:  3 66), IL, 471 „Cum 1105

offichH nostrı debito 10  . solum 1n spiritualibus DETEIC gregls nobis
comm1sse, et1am 1ın temporalibus debitores SIMUS providere reli publice
NOSITOTUMUEC eiecCctIus supplere U  1tUum.  N
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DIie Zzwel Schwerter des Bischoi{is

die Vermehrung der Vorteile der Kirche“ verstand.®° DIie erzbischöfliche
Amtsautoritat deckte damıiıt neben der Absicherun L11U auch den aktıven
Ausbau der kirc  1icCcHeNn Machtsphäre.

Nahezu vergesSSCH schienen die Zeiıten, da eın olches Bestreben eines
Erzbischoi{s och als Krebsgeschwur des Hochmuts gegeilelt werden konnte
Verwlesen se1 11UI aui den ambicio-Vorwurr, den Adam VON Bremen FÜ

seinen Erzbischo{fer formulierte: Noch au{l dem Sterbebett habe
der ruhmsüchtige Metropolit au{l seine territorialpolitischen Erfolge VeCI-

wlesen: „Meın anNnzcC>S Streben galt der rhöhung melıner Kirche!“ Mehr als
2000 Hufen habe dem Besitz des Bremer Erzstiftes hinzugefügt, aruüber
TENINC. die christliche Pflicht Z  —- Carıtas vernachlässigt und sich ZU Süunder
gemacht.“” DIie selbstbewussten Territorialpolitiker des KOölner Hochstiftes
TENNC. ließen sich uUrc solch eın Geständnis wen1g beeindrucken. Erzbischo{i
hilipp VO  — Heinsberg eiwa wird 1mM KOlner Bischoifskatalog vorgestellt als „em
Mann, der galız ıIn weltlichen Geschäften und Kriıegen ulging, mehr Z
irdischen anz als ZUuU uhm bel Oit genelgt Miıt Energıe und Eriolg
etrieb den Ausbau des Kölner Erzstilts: „Nımm das uUurc mich für dich,
Petrus; zusammengebrachte Herzogtum, das ich tür ber Mark
erworben habe“, steht och heute auf seinem Gedenkstein lesen.®?
Nach eigener Aussage „VOI den Wirbeln und Sturmen weltlicher Geschälte
äglich verwırrt“,  4 mMuUussie CI sich hingegen den Vorwurt gefallen lassen,
seE1INES Hirtenamtes nicht predigen. ” Ahnliches Jässt siıch ber Engelbert
berichten: „Du trachtest nicht heitig danach, deinen Kindern, die du ber
alles lieDst eın reiches rbe verschaifen, wWI1e ich danach trachte, dem
Petrus und seıner Kirche reiche uter vermachen“, soll der erzbischöfliche
Machtpolitiker 3Rra VOIL seinem Tod gegenüber einem seiner Dienstleute
Trklärt haben.?“ uch Engelbert traf der Vorwurft, sich zZu sehr 1n diesseltige

Urkundenbuch des Niederrheins (wıe Anm 66), IL, NrT. 284 148 „Pastoralis oiIhcı
110S$ invıtat, ut ad QJuU«C honorem ecclesie respiclunt parıter et utilitatis augmenLum,
intendamus sollicıte

dam VO  — remen, Hamburgische Kirchengeschichte, hg VO. Bernhard chmeid-
ler, MG H S5SRG D annover LIL, 68, 145 „lota intent1o cordis mel Iu1t PIO
exaltatione ecclesiae ILCAacC Quae 1C€' INeCa culpa exıigente vel dio INIMICOTUM
prevalente nımı1s extitenuata videatur, SUunt amplius (QUaIN duo milia mansı, QUOS

INECa heriditate vel INCO labore gratulor adiectos ecclesiae.“ Vgl ZU ambicio-Vorwurti
Adalbert uletzt Eva Schlotheuber, Persönlichkeitsdarstellung un mittelalterlich

Morallehre Das en Erzbischo{f Adalberts iın der Beschreibung Adams VO Bremen, 1n
2003, 495—548

atalog]i archiepiscoporum Coloniensium, hg VO  — ermann Cardauns, MGH
24, Hannover 1879, 332-—362, 344 „Erat NaINlqUucC VITr OMNINO negotus secularibus
bellis inplicatus el magıs glorie qQuUC ad seculum (QJUaILl JUC ad Deum est intentus.“ Vgl
azu Janssen, Biographien (wıe Anm 56), 141

Vgl Stehkämper, Reichsbischof (wıe Anm 2} 136
Sanctae Hildegardis Abbatissae Epistola, 17 igne 197 4029); 183 „quod

turbinibus E1 procellis saecularıuım quotidie 1ta perturbamur, quod eti1am aliquando
mentis oculos ad coelestia levare COaı

91 Ebd., 1831
ıfa Engelberti (wıe Anm >3) IL, 9, 266 „Non ta  Z sollicitus CS; quomodo 1Deros

LUOS, QUOS unıce diligis, heredites, quomodo CHO sollicıtor hereditare beatum Petrum
ecclesiam 1US.  *



Jan cCuH

Angelegenheiten verstricken lassen, weshalb eın Heisterbacher Zisterzien-
SCI ihm en vorhielt: „HerTfT, ihr seid ZW äalr eın erZ0g, aber kein
Bischof“.?

och konnten die Oberhirten dieser Zeit angesichts ihrer stetig wachsenden
weltlichen Verpflichtungen ihre bischöfliche Doppelrolle überhaupt ach
beiden Seıten ogleichermalsen überzeugend ausüben? Von Engelbert abge-
sehen gelangte kein deutscher Kirchenfürst des Jahrhunderts mehr iın den
Rufi der Heiligkeit. Und selbst diese singuläre Maärtyrervıta brachte och die
Stimmen jener Zweiler Gehör, „die pllegten: Wir können
keineswegs lauben, dass eın Mann, der hochfahrend un habgierig 1st und
sich gahnz der irdischen Welt hingibt, Wunder wirken kann“ Wenn also
In einem Heiligenleben die weltlichen Obliegenheiten die kirchlich-spirituelle
eıite des Bischoifsamtes fast gänzlic absorbierten, ”” „das Spirituale als NNeX
des u96  Temporalen behandelt wurde, reiIz die Gegenprobe: KOonnte ein
Bischo{ ohne die Erfüllung der politisch-militärischen Verpflichtungen über-
aup bestehen? Die Antwort I111USS negativ ausfallen Der ausgedehnte Besitz
der Bischo{fskirchen machte ( ihren Inhabern OlIfenDar unmöglich, territoriale
Rivalitaäten gänzlic me1iliden. Wider besseres Wissen, „wiewohl ihm
ekannt WAaIl, dass In olchen Konfliktsituationen der Schild des Gebets
nützlicher 1st als das sichtbare Schwert  “ jels sich Bischo{f Balderich VO Lüttich
VOIN seinen Vasallen Z militärischen Einschreiten den Graifen VO  -

owen bewegen.”’ Nach Angaben GCETNET Begınn des ahrhunderts
verfassten Ira Waäal ach vergeblichen Ausgleichsverhandlungen der
Erkenntnis elangt, C mMUusse z der Armen seinem Gegner das
Schwert 1U gewaltsam entwinden.”® Vergebens suchte auch Erzbischof
Arnold VO  — Triıer sich den Frieden uUurc reiche Geldschenkungen den

Wundergeschichten (wie Anm 227 152 „Domine, VOS est1s bonus duxX, sed 110  —

bonus ePISCOPUS.“ Leidenschaftliche Missbilligung formulierte uch der dritte Fortsetzer
des Catalogus archiepiscoporum Coloniensium, vgl Janssen, Biographien (wıie Anm

26), 14.  S
1ıta Engelberti (wie Anm 73) I 1 B „Nequam credere viIrum

superbum, aVarTrulll ei otum seculo debitum miracula facere.“
95 Vgl abwägend Janssen, öln (wıe Anm 67), OT Zur Delegation geistlicher

Au{fgaben vgl Hans Jurgen Brandt, Fürstbischof und Weihbischof 117 Spätmittelalter. Zur

Darstellung der sacrı ministeril des reichskirchlichen Episkopats, 1ın Ecclesia
Militans tudien ZUE Konzilien- und Reformationsgeschichte. Remiglus Baumer ZU

Geb gewidmet, Z Paderborn-München-Wien-Zürich 1988, BT
SO Janssen, Ep1Iscopus Anm. 243, 2728
ıta Baldericıi episcopl Leodiensis, hg VO.  - Heinrich CT, MG  — 4,

Hannover 1841, 724-—738, 1 728 „quUaMVIS sciret, PTO huiusmodi calamıiıtate magıs
utendum S5C Oratlon1s clipeo Ua visibili gladlo, gravissima CITCUMVENTUS necessitate

paratıs militum Copils, ad conserendam procedi Cu OSUDUS manum.“
1ıta Baldericı, F T DA 5 epI1sCoOpus verlıtus, ultion1s dilatio eTe filiorum De1l

desolatio, decernit DIO aecclesiarum defensione HUu1C pest! mMature OCCUITECEIC, CI quasıi
ferrum maniıbus EXtTOTqUETE, Vgl Haarländer, 1tae Ep1scoporum (wie Anm 40), 407
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Dıie wel chwerter des Bischolis D

fehdefreudigen Adel erkauifen. DIie Vorwürtie seiner Vertrauten, „weshalb
GE der als reicher und mächtiger Mann den unrechten Handlungen dieser
Unterdrücker nicht mıiıt Gewalt Einhalt gebieten onne, gleichsam Aaus

Menschenfurcht diesen auch och Geld gebe  “ begegnete 1: zunächst mıt

demütiger Gottesfurcht.””? Gewalt CTZCUSC doch 1Ur Gegengewalt TE

Nachteil der rmen Christi! Dennoch, vermerken die esta Ireverorum,
„konnte sich dieser fürsorgliche Mannn weder HFG seEINE ate och UTE
seıne Orie aus Fehden heraushalten“.  u 100 Den Sohn des Herzogs VOoO  —

Lothringen, der sich Rechten und Besiıtzungen der Trierer Kirche vergrifien
eunterwari ebenso miı1t bewalineter Hand, w1e den Grafen VO  - Nassau

„Mit männlichem Mut SOWI1E einer großen Anzahl Bewalineter“ beteiligte }
sich zudem den Italienzugen Friedrich Barbarossas. *®” ITroOtz friediertiger
Gesinnung unterschied sich dadurch 11UI unerheblich VO  . anderen
Reichsbischöfen seiner Zeıit

Der Verzicht auft Gewaltmittel Oder auch L1LUI die persönliche Abstinenz VO

Kriegsgeschehen konnten einem Bischof{f umgekehrt rasch ZU Verhängnis
werden. „Wegen se1ines greisen Iters und der Untauglichkeit sowohl des
KOörpers als auch des Ge1lste  a habe Erzbischo{f Bruno 111 VO  — öln 1m Jahr 192
die Bischofswürde niedergelegt, berichtet eiwa der Kölner Bischo{fskatalog
aus der des Jahrhunderts Weıt weniger freiwillig erfolgte 53 die
Resignation des Erzbischo{s Christian 11 VO  — MaI1ınz. DIieser erır War

lediglich als Ausweichkandidat 1Nns Amt gelangt, verlangten doch Klerus und
Volk der Erzdiözese ach einem tatkräftigen defensor pyatriae. ”” Ihre Wahl
Wal er ausgerechnet auft den kampferprobten Kölner Erzbischof Konrad
VO  . Hochstaden gefallen. Als ach päpstlichem Einspruch SC  16  IC der
sıttenstrenge DOompropst Christian das Pallium erhalten hatte, trai in bald
schon der Vorwurf, „gänzlic unnutz für die Kirche sein  “ 104 Er nämlich
hielt das Kriegshandwerk eines Priesters für unwürdig. Lediglich das geistliche
Schwert der Predigt WarTl! gewillt ergreifen, auch WECI1111 ihn seıne
mgebung Immer wieder den Waffenruhm iIruherer Erzbischö{ife g -

Gesta 'I‘revérorum Continuatıo 1L, hg VOoO  3 (=0) altz, MG  aB 55 24 Hannover

1879, 380—389, 582 „Cumque UD' HOC quibusdam familiarıbus redargueretur, Kr
Ipse, VIr tantum diviclarum P tantae potentlae, qui V1 pDOSSel iN1UTN1S LyTaNNOTUM
resistere, quası PIo timore hominum SUua e1s largiretur, respondebat humiliter L  s

100 Ebd „Non haec I1 vel dicens VITr providus el STITeNNUUS omnimodis
bellis abstinere potuit.“

101 Ebd ERI virılı anımo (4% magnı1s COPUS ei glor10SsO 1VT'  fe
102 atalogi archiep1scoporum Coloniensium (wıe Anm 88), 345 „propter seNeECILU-

tem ei tam COrpOTIS (JUaILl SCI1SUS imbecillitatem.
1249, 296 „Quı1 Coloniens1s103 Chronica egla Colonliens1ıs (wie Anm. ))

archiepiscopusu archiepiscopl anımo dolens ad eTal, EXC  u€
clero el pOopulo Moguntinı1s Cu. incredibili alfectione el reverentla, LanquUam defensor

patrıe desideratus, gratlias egıt lepide singulis T univers1is.”
104 Chronicon Moguntinum, ın onumenta Moguntina, hg VO  - Philipp Jaffe

(Bibliotheca Germanicarum 3) Berlin 1866, 677699, 699 „ACccusatur nım apud
quod OMNINO inutilis EsSsSE eccleslae, P} quod evoCcatu ad expeditiones reg1ls

INvVvIitus venıret.” der ehemalige FErzbischof selbst der Verflasser der Chronik WAäIl, 1st
mıiıt plausiblen Argumenten CrWOSCH worden.



Jan eUpPP

mahnte.}9> Weil Chrıstian I1 aber nicht sSe1InNn wollte WI1E sSe1INn gleichnamiger
Amtsvorganger, ZO$ den Hass vieler Lalıen auf Sich und wurde SC  1€e  ich
VO aps ach L1UTI zweijährigem Pontinikat F: Amtsverzicht genOtlgt. Se1in
Nach({olger, der Wildgra Gerhard, uldigte wieder ebenso kampfesfreudig WI1e€
unangefochten der 1NSs Weltliche gekehrten Lesart des Hırtenamts und ernteie
aIiur emeinsam mi1t seinen gleichgesinnten Amtsbrüdern das LOoD säkularer
Herrschaitstrager: „Sieh her, Was TÜur begabte und kriegstüchtige Bischö{ife WIrTr
In Deutschland haben“, ubelte eiwa Richard VOIl Cornwall ach ersten
Kontakten mıt den kontinentalen Kirchen{ürsten und mpfahl, C1Nn äahnliches
Prälatentum auch in England installieren.*  06

Insbesondere den monastischen Reformkräiten des Jahrhunderts
mMUsSsstie die erein1gung VOIl bischöflicher Amtsführung und gottgefälliger
Lebensweise VOIL diesem Hintergrund als nahezu unmöglich erscheinen:
„Lieber sähe ich mMeiInen vielgeliebten Sohn In Christo aut die Totenbahre
gelegt, als aul den Bischofsstuhl erhoben“, chrieb der dominikanische
Ordensmeister Humbert VO Romans seıinen 1260 die Spıtze der
Regensburger Kirche promoviılerten Mitbruder Albertus Magnus“”: „Überlegt
ernstlich In £TZeH,; wieviel Verwiırrung, wieviele Schwierigkeiten die
Kirchenregierung In Deutschland mıiıt sich bringt  u“  / beschwor (1 den
gelehrten Mendikanten. „Wıe scchwer 1St CS dort als Kirchenf{ürst, ott und
den Menschen gleichermaßen recht machen? Wird CHIEC Seele
können, den SahNzZCH Tag In weltliche Geschäfte verstrickt sein?“ Diıie
Antwort autete olienDar ne1ln, denn der elehrte legte bereits WwWel Jahre
spater den Krummstab wieder beiseite. „Wiıe einer glühenden8 die die
Hand verbrennt“, habe sich des unliebsamen mties entledigt.  108 Den
weltlich-politischen Anforderungen se1ines Hirtenamtes sa sich der ıIn

105 Ebd „Dicebat eten1ım, NECYUAQ UL decere tala sacerdotem. Sed quicquid deberet
pCI gladiums spirıtus, quod est verbum Del, omnimode asserebat
voluntarıum servitorem.“ Vgl 41° Ponifikat Christians Paul-Joachim Heinig, Dıe
Maiıinzer Kırche Ende des Hochmittelalters (1249—-13  Y 1n Friedhelm Jürgensmeler
(Hg  Z Handbuch der Maiıinzer Kirchengeschichte D ürzburg 2000, 34/—415,
3

106 Annales Monastıcı E ng VO Henry Richards Luard, Rerum Briıtanıcarum medii
evl Scriptores London 1864, 394 „BCCE QUaIn anım0osos ET bellicosos archi-
ePISCOPOS el epPISCODPOS habemus In Alemannıla.“

107 Heribert Christian cheeben, Albert der TO ZUT Chronologie se1nes Lebens,
Vechta 1931 T25 vgl OSE Staber, ertus Magnus als Bischoftf VO  —

Regensburg, 1ın Verhandlungen des Historischen Vereins IUr Oberpfalz und Regensburg
106 1966, 175—193; Paul Maııl, ertus Magnus als Bischo{i VO Regensburg, E: Paul
Mal/Georg Schwailger (Hgg.) eitrage ZUL Geschichte des Bistums Regensburg 1
Regensburg 1980, 23—39; Rudol{f Schieffer, ertus Magnus. Mendikantentum un
Theologie 17 Widerstreit mıiıt dem Bischo{ifsamt, Munster 1999

108 Stephanus de Salaniaco AT Bernardus Guidonis, De qUaTLUOT In quibus eus
Praedicatorum Ordinem InsS1gnNaVvIlt, hg VO  — Thomas Kaeppeli, Rom 1949, 111 5 167,
„YUECIMN paulo pOStT Lanquam carbonem ardentem NU adurentem obtenta cessione
relecıt Hn22  Jan Keupp  mahnte.!°> Weil Christian II. aber nicht sein wollte wie sein gleichnamiger  Amtsvorgänger, zog er den Hass vieler Laien auf sich und wurde schließlich  vom Papst nach nur zweijährigem Pontifikat zum Amtsverzicht genötigt. Sein  Nachfolger, der Wildgraf Gerhard, huldigte wieder ebenso kampfesfreudig wie  unangefochten der ins Weltliche gekehrten Lesart des Hirtenamts und erntete  dafür gemeinsam mit seinen gleichgesinnten Amtsbrüdern das Lob säkularer  Herrschaftsträger: „Sieh her, was für begabte und kriegstüchtige Bischöfe wir  in Deutschland haben“, jubelte etwa Richard von Cornwall nach ersten  Kontakten mit den kontinentalen Kirchenfürsten und empfahl, ein ähnliches  Prälatentum auch in England zu installieren.!°°  Insbesondere den monastischen Reformkräften des 13. Jahrhunderts  musste die Vereinigung von bischöflicher Amtsführung und gottgefälliger  Lebensweise vor diesem Hintergrund als nahezu unmöglich erscheinen:  „Lieber sähe ich meinen vielgeliebten Sohn in Christo auf die Totenbahre  gelegt, als auf den Bischofsstuhl erhoben“, so schrieb der dominikanische  Ordensmeister Humbert von Romans an seinen 1260 an die Spitze der  Regensburger Kirche promovierten Mitbruder Albertus Magnus*°’: „Überlegt  ernstlich in eurem Herzen, wieviel Verwirrung, wieviele Schwierigkeiten die  Kirchenregierung in Deutschland mit sich bringt“, so beschwor er den  gelehrten Mendikanten. „Wie schwer ist es dort als Kirchenfürst, es Gott und  den Menschen gleichermaßen recht zu machen? Wird es eure Seele ertragen  können, den ganzen Tag in weltliche Geschäfte verstrickt zu sein?“ Die  Antwort lautete offenbar nein, denn der Gelehrte legte bereits zwei Jahre  später den Krummstab wieder beiseite. „Wie einer glühenden Kohle, die die  Hand verbrennt“, habe er sich des unliebsamen Amtes entledigt.'®® Den  weltlich-politischen Anforderungen seines Hirtenamtes sah sich der in  105 Ebd.: „Dicebat etenim, nequaquam decere tala sacerdotem. Sed quicquid deberet  per gladiums spiritus, quod est verbum Dei, omnimode se promptum asserebat et  voluntarium servitorem.“ Vgl. zum Ponifikat Christians Paul-Joachim Heinig, Die  Mainzer Kirche am Ende des Hochmittelalters (1249-1305), in: Friedhelm Jürgensmeier  (Hg.), Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte 1,1, Würzburg 2000, 347—415,  347-351.  106 Annales Monastici I, hg. von Henry Richards Luard, Rerum Britanicarum medii  aevi Scriptores 36,1, London 1864, 394: „Ecce quam animosos et bellicosos archi-  episcopos et episcopos habemus in Alemannia.“  1097 Heribert Christian Scheeben, Albert der Große. Zur Chronologie seines Lebens,  Vechta 1931, Nr.25, 154ff.; vgl. Josef Staber, Albertus Magnus als Bischof von  Regensburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg  106. 1966, 175-193; Paul Mai, Albertus Magnus als Bischof von Regensburg, in: Paul  Mai/Georg Schwaiger (Hgg.), Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 14,  Regensburg 1980, 23-39; Rudolf Schieffer, Albertus Magnus. Mendikantentum und  Theologie im Widerstreit mit dem Bischofsamt, Münster 1999.  108 Stephanus de Salaniaco et Bernardus Guidonis, De quatuor in quibus deus  Praedicatorum Ordinem insignavit, hg. von Thomas Kaeppeli, Rom 1949, II 5, 167, 97:  „quem paulo post tanquam carbonem ardentem manum adurentem obtenta cessione  reiecit [ ... ] et ad ordinis rediit paupertatem.“  ZKG 117. Band 2006/1baa ei ad Ordinis rediuit paupertatem.“
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DIie Zzwel Schwerter des Bischoi{is

Regensburg se1ınNes armlichen Schuhwerks Al „Bundschuh“ VCI-

SpP Dominikanerbruder OlieNnNDar nicht gewachsen. ””
Nicht 11UTI der Krıegsmann, der übertrieben Iromme Bischo{f WarTrt! damıt

gleichfalls 1NSs Kreuzfifeuer der Kritik geraten. Auch seine Lebensführung
entsprach nıicht mehr der sozlalen Norm der Zeit DIie „Identitätskrise“ des
hochmittelalterlichen Episkopats erftfasste OolflenDar gerade jene Bischöfe, die
inmitten der Händel der Welt eiNe Rückbesinnung aut die geistlich-
spirituellen Grundlagen ihres INTECS betrieben. DIie scharien Polemiken
einzelner Autoren die Weltsucht der Bischö6{fe lassen sich VOI diesem
Hintergrund leicht relativieren. Miıt Timothy Reuter könnte I1la  e S1Ee als

110realitätsiferne „Gesinnungsethik“ 1mM Sinne Max Webers abqualifhzieren.
och auch hierbei 1st Vorsicht geboten: Fur Weber nämlich bedeutete die
„relig1Oöse Gesinnungsethik“ eın ebenso elastisches wW1e€e anpassungsfähiges
Instrument der Verhaltensnormlerung: Aus inr heraus 1e sich der Einsatz
weltlicher Gewalt jenseılts der FarFen kanonistischen Gesetzgebung rechtier-
tigen „Sie sprengt”, Weber, „die Stereotyplisierung der Einzelnorm
ZUugunsien der ‚sinnhaften‘ Gesamtbeziehung der Lebensführung auf das
relig1öses Heilsziel“.*** DIieses Heilsziel deckte sich für die Bischöfe des
ausgehenden Hochmiittelalters Immer stärker mıt ihrer erweıterten Hırten-
pflicht. Der Zweck eiligte also die Mittel Diıie Problematik der richtigen
Amtsführung indes wurde folgerichtig 9alız auf die Persönlichkeit des
jeweiligen Bischof{s zurückverlagert. iıne sakral-religiöse Kompensations-
leistung hatte der Prälat In ersier 1inıe VOL dem eigenen Gewı1issen und 1n
etzter ONSEQUENZ VOL ott erbringen. In diesem inne konnte Caesarıus
VOIN Heisterbach ber seinen weltgewandten Heiligen ngelbe schreiben:
„Man INd$ meınen Herrn für we  4C halten, doch 1Sst CI innerlich nicht, WI1Ee
aulßerlich erscheint“.  u 112 Und Konrad VO  > Megenberg bemerkte 1n seInem
ommentar ZUguNnsien des bischöflichen Walfifengebrauchs: 250 mOogen sich
auch die Manner der Kirche gleichsam wWI1e die alen mıiıt dem irdischen
Schwert verteidigen, WE S1E LLULI ihre offnung mehr auft den Prn als aufi

109 Zum pottnamen vgl Andreas VO  — Regensburg, Chronica pontificum f

iımperatorum Romanorum, hg VO CcO: Leidinger, München 1903, 1260, 66, ZAHT:

prinzipiellen Ablehnung der säkularen Verpflichtungen des Bischoisamtes siehe
Tholomaeus VO  - Luececa. Hıstorla ecclesiastica, hg VO  — LudOvicO Antono MuratorI1, In
Rerum Italicarum Scriptores 5 Mailand FE2L. 751-1242, 44 1L 13L vgl cheeben,
Albert wıe Anm OFE K Dıe Vo  - Staber, EeTrTIuUSs (wie Anm. FOZE 193, und Maı
wıe Anm 107), ertus, 37f als Gegenargument einer Ablehnung kriegerisch-
weltlicher Geschäfte angeführten Kreuzzugspredigten Alberts zeigen den Gelehrten ZWar

nicht als ‚Pazılisten/, seizen ber uch keine Absicht ZUTE persönlichen Teiilnahme
militärischen Unternehmungen VOTaus

110 Reuter, Prelate wıe Anm 2) 992{1
L Max eDEerT, Wirtschaft und Gesellschaft Grundril der verstehenden SOzlologle,

Tübingen 1972 231
H 1ta Engelberti wıe Anm. 3 3) L, F 205 „Statum 1US interiorem Deus NOVIT.“

Ähnlich resumıilerte uch Arnold VOoO Lübeck über den vergleic  aren Lebenswandel des
ebenfalls ermordeten Bischof{fs Konrad VO  - Würzburg vgl Chronica (wıe ANm. VII A
256 „Quis virum La  3 delicatum, SeT1ICIS Oornatum, C1LL1C10 crederet indutum? Sed
NONNUNG Ua sub forma secuları latet anımus spiritalis, ei &5 forma spiritali
occultatur, heu! anımus carnalis.”



Jan eu

die eigene Starke richten“. DIie Jetztgültige Beurteilung der inneren Gotter-

gebenheit der Prälaten verwıiesen €1: Autoren indes geschickt en
weltlichen Einsprüchen enthoben 1nNne höhere Nnstanz
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